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werden 
Wirklichkeit

i Produktionseffektivität steigern, 
sämtliche Reserven voll nutzen!

1S. Jlffril-kommunlstischpr Subbotnik

An den Fonds des Planjahrfünfts
Dic Kollektive der Betriebe der 

Pawlodarer Kraftvcrkchrsverwal- 
tung begannen aktiv mit den Vor- 
bcrcitungsarbeitcn zum kommuni­
stischen Subbotnik anläßlich des 
113. Geburtstages W. I. Lenins. Auf 
den Meetings und Versammlungen 
wurde die Initiative der Moskauer 
einmütig unterstützt. Die Arbeiter 
beschlossen, am Subbotnik höchste 
Arbeitsproduktivität zu erzielen.

Ihren ruhmreichen Traditionen 
gemäß, verpflichteten sich die 
Kraftfahrer und Autoreparatur­
schlosser. am 16. April mit gespar­
ten Materialien, Elektroenergie und 
Treibstoff zu arbeiten. Mehrere Ar­
beiter gaben das Wort, am Tag des 
Roten Subbotniks ihre Tagessolls 
zu 150 bis 200 Prozent zu erfüllen.

Der stellvertretende Leiter der 
Verwaltung Lew Muraschow sagt: 
„Am Subbotnik werden sich nicht 
weniger als 1 200 Kraftfahrer, Re­
paraturarbeiter, Ingenieure, Techni­
ker sowie Vertreter des Bedie­
nungspersonals beteiligen. Die 
Mehrheit von ihnen wird wie ge­
wöhnlich an ihren Arbeitsplätzen 
beschäftigt sein."

Die ArbeitskoUektivc wollen am 
Subbotnik etwa 100 000 Tonnen 
Volkswirtschal tsgüter an solch 
wichtige Objekte des Landes, wie 
das Ekibastuser Energiekomple.x, 
das westsibirische Erdöl- und Gas­
gebiet, an das Traktoren- und oas 
Aluminiumwerk, die Bauindustrie­
kombinate sowie Sowchose 
Kolchose des Gebiets 
Den größten Teil dieser

und 
befördern. 

Transport­

arbeiten werden die Schwerlastzü- 
gc ausführen. In den Reparatur­
werkstätten sollen nicht weniger 
als 80 Lastkraftwagen und Hänger 
überholt werden.

Beträchtliche Arbeitsergebnisse 
wollen die Vertragsbrigaden, gelei­
tet vom Staatspreisträger der Ka­
sachischen SSR Alexander Matju­
schin, die Aktivisten der kommuni­
stischen Arbeit Juri Korkin, Ale.xej 
Barbaschin, Alexej Soboi erzielen. 
Sic haben bereits jet?t weitgehend ' 
den Wettbewerb unter der Dcv.se 1 
„Kein Tag onnc Einsparung" ent- ■ 
faltet.

Ein großer Arbeitsumfang wird 
auch bei der baulichen Gestaltung 
des Produktionsgcländes verrichtet 
werden. An die Annahmestellen 
wird man nicht weniger als 70 
Tonnen Altmetall liefern.

In allen Kraftverkehrsbetrieben 
der Verwaltung bildet man zur 
Zeit Autokolonnen von Schwcrlast- 
wagen für die Beförderung von 
landwirtschaftlichen Gütern. Am 
Subbotnik werden über 1 500 Krall­
wagen mit Hänger eingesetzt sein. 
Ihre Anwendung ermöglicht es, al­
lein mit einer Fahrt etwa 5 000 
Tonnen Güter zusätzlich zu beför­
dern.

Die Kraftfahrer wollen alle er­
arbeiteten Geldmittel in einer Höhe 
von nicht weniger als 40 000 Rubel 
an den Fonds des Planjahrfünt'.s 
überweisen.

Michael STEGLER

Der Erfolg, den die Ackerbauern 
in dem für die Landwirtschaft un­
günstigen Jahr erzielt haben, ist 

! für sie doppelt teuer. Im Sowchos 
„Woßchod", wurden im vorigen 
Herbst 18 Dezitonnen Getreide je 
Hektar geerntet. An die staatli­
chen Kornkammern gelangten über 
118 000 Dezitonnen Weizen, davon 
98 Prozent starker und harter Sor­
ten. Solch ein Erfolg läßt sich auch 
bei günstigem Wetter nicht immer 
erzielen. Daher auch die Ehre, die 

! dem Sowchos allgemein entgegen­
gebracht wird. Sein Kollektiv ging 

! aus dem sozialistischen Republik­
wettbewerb zu Ehren des 60. Jah­
restags der Gründung den UdSSR 
als Sicher hervor. Es erhielt die 
Rote Wanderfahne, des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, des Ministerrats der Repu­
blik, des Kasachischen Republikge- 
werkschaftsrats und des ZK des 
Komsomol Kasachstans. Daboi 

w ird diese Auszeichnung dem Sow­
chos in diesem Planjahriünfl schon 
zum zweitenmal überreicht.

Die Zcntralsicdlung des Sow­
chos hat einen schönen und klang­
vollen Namen — Komsomolskoje. 
Sic wurde nicht von ungefähr so 
benannt. Seine Begründer und auch 
die heutige Generation sind Men­
schen. die schöpferisch, mit voller 
Hingabe arbeiten können.

Das sind nicht große Worte. Von 
Jahr zu Jahr steigert das Kollek­
tiv die Ergiebigkeit der Felder und 
die Leistung der Vichwirtschaft. Im 
Sowchos ist man fest überzeugt, 
daß auf den örtlichen Ländereien

Gebiet Pawlodar

Führend im Wettbewerb
Mit höchstem 
Nutzeffekt

Reparatur-Mehrere Fahrer- und 
brigaden aus dem Omnibuspark 
von Kustanai arbeiten unter dem 
Motto „Keiner neben dir darf Zu­
rückbleiben". Im sozialistischen 
Wettbewerb der Reparaturschlos­
ser führt die Brigade um Herbert 
Nichelmann. Hohe Berufsmeisler- 
schaft, gegenseitige Hille und feste 
Arbeitsdisziplin helfen dem Kol­
lektiv, die Planauflagen Monat für 
Monat zu 128 bis 130 Prozent zu

crfüllen. Die Qualität der Repa- 
raiurarbcilcn ist dabei ausge­
zeichnet.

Die Bestbrigadc um Herbert 
Nichelmann hal sich für den kom­
menden Subbotnik verpflichtet, ihr 
Tagessoll zu 150 Prozent zu erfül­
len und somit eine Höchstleistung 
zu erzielen.

Wladimir DIANOW

Gebiet Kustanai

In allen Brigaden unterstützt
'O'.-

zu hohen Ernteerträgen
stabile 20-Dczilonnen-Erlräge er­
zielt werden können.

„Nach jüngsten Schätzungen 
sind unsere Ländereien dem Hu­
musgehalt je Hektar reicher ge­
worden", sagt der Chefagronom 
Lconid Korczki.

Vor fast zwanzig Jahren begann 
Korczki im „Woßchod" als Agro­
nom zu arbeiten.' Sofort, als einer 
der ersten im Gebiet, führte 
Sowchos das bodenschonende 
kerbausystem ein. Bald danach 
gann auch der Hektarertrag 
steigen.

Leonid Korczki überzeugte 
Getreidebauern davon, daß dem 
den allzuviel entnommen und 
wenig zugeführt wird. Daher 
gann man auch mehr Beachtung 
den organischen Düngemitteln zu 
schenken. Aufs Ackerland wurden 
jährlich bis 30 000 Tonnen verrot­
teten Mists gefahren. Der Land­
wirtschaftsbetrieb erhielt den 
Ehrentitel „Sowchos hoher Acker­
baukultur“.

Fleute sorgen die Ackerbauern 
aus dem Sowchos „Woßchod" haus­
hälterisch für ihren Boden. Ausge­
arbeitet wurde ein exaktes System 
der Verwendung organischer und 
mineralischer Düngemittel. Gemäß 
den Bodenkarten werden jedem 
Feld jene Nährstoffe zugeführt, an 
denen cs mangelt.

Der Kampi um hohe Hektarer­
träge umfaßt die richtigen Saat­
folgen, die rationelle Saatstruktur 
und die hohe Ackcrbaukultur. Eine 
kolossale und stets wachsende Rc-

ier 
Ak- 
bc- 
zu

die 
Bo- 
nur 
bc-

serve bleibt nach wie vor der Saat- 
wcchscl.

„Dieser Faktor verspricht stets 
einen großen Gewinn", sagt Leonid 
Korczki. „In letzter Zeit erhielt die 
Agrarproduktion eine Reihe neuer 
ertragreicher G.etrcidcsortcn, z. B. 
..Omskaja 9‘ und .Zclinnaja 21". 
Wir begannen auf den Versuchs­
schlägen den harten Weizen .Al­
mas' zu tes.ten. Auf der Suche nach 
Reserven zur Steigerung des Hckt- 
arertrags mußten wir unter Grau­
penkulturen der Gerstesorte ,Char- 
kowskaja 60' den Vorzug geben."

Große Beachtung wird im Sow­
chos den Kadern geschenkt. Im 
Feldbau sind 80 Prozent Mechani­
satoren erster und zweiter Klasse 
tätig. Das ermöglicht, die Aussaat 
des Weizens in fünf Tagen durch- 
zuiühren.

Auf die Frühjahrsbestellung be­
reitet man sich hier allseitig vor. 
Die Mechanisatoren setzten schon 
im Herbst Sämaschinen, Eggen, 
Kultivatoren und Flachgrubbcr in­
stand. Schon vor Neujahr waren 
alle Mähdrescher repariert. Zum 1. 
April sollen alle Traktoren einsatz­
bereit gemacht werden.

Im laufenden Jahr hat sich das 
Kollektiv des Sowchos „Woßchod" 
hohe Ziele gesteckt. Der Betrieb 
muß 122 000 Dezitonnen Getreide, 
15 000 Dezitonnen Milch und 5 000 
Dezitonnen Fleisch an den Staat 
verkaufen.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU hat auf seiner fälligen Sit­
zung die Frage der Verstärkung 
der organisatorischen Arbeit zur 
Einführung des kollektiven Ver­
trags in die Kolchos- und Sowchos- ’■ 
Produktion erörtert. Auf der Sit­
zung wurde betont, daß gegenwär­
tig. da die Probleme der effektiven 
und rationellen Nutzung des Bo­
dens der Technik, anderer Material­
werte und der Investitionen in die 
Landwirtschaft eine besonders 
wichtige Bedeutung gewinnen, ein 
prinzipiell neues Herangehen an 
/lic Produktionsgestaltung notwen­
dig ist. Der Schlüssel zur Lösung 
dieses Problems ist die rascheste 
Einführung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung in den Kolcho­
sen und Sowchosen, die Erhöhung 
der Verantwortung der Kader für 
die bessere Ausschöpfung der inne­
ren Reserven, die Festigung der 
staatlichen, Plan- und Arbeitsdiszi­
plin. Eine der effektivsten Formen 
der Erfüllung dieser Aufgaben ist 
der kollektive Vertrag.

Die in verschiedenen Landesge­
bieten gesammelten Erfahrungen 
zeigen, daß in den Kollektiven, die 
nach solchem Vertrag arbeiten, hö­
here Leistungen gesichert und mehr 
Ressourcen gespart werden. Hiér 
vereinen sich glücklich die persön­
lichen Interessen jedes Werktätigen 
mit den Aufgaben der Betriebe zur 
Vergrößerung des Produktionsjus- 
stoßes, verstärkt sich der Zusam­
menhang zwischen der Entlohnung 
und den Endergebnissen, die Pro­
duktionsfonds und Investitionen 
werden besser genutzt.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU billigte die Arbeitserfahrun­
gen der Kolchose, Sowchose und 
anderen staatlichen Agrarbetri ibc 
in der Anwendung des kollektiven 
Vertrags, die auf dieser Grundla­
ge hohe Ergebnisse in der land­
wirtschaftlichen Produktion bei ge­
ringerem Mittel- und Arbeitsauf­
wand sichern. Die Partei- und 
Staatsorgane der Republik, Regio­
nen, Gebiete und Rayons, die Mi­
nisterien und Ämter wurden beauf­
tragt, die organisatorische Arbeit 
zur weitgehenden Einführung des 
kollektiven Vertrags in die Kol­
chos- und Sowchosproduktion zu 
verstärken, die Verantwortung der 
Leiter und Spezialisten der Kol­
chose, Sowchose und Landwirt-

Schaftsorgane für die Sache zu he­
ben, eine strikte Einhaltung der 
Prinzipien der Bildung freiwilliger 
Arbeilskollcktive und die Schaffung 
der notwendigen Produktions- und 
Wirtschaftsbedingungen für sic auf 
der Grundlage dieser fortgeschritte­
nen Form der Arlicitsorgani’ation 
und -entlohnung zu gewährleisten.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
nahm die Mitteilungen des StcTl- 
vcrtrctcndcn Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR S. N. Nuri­
jew. der Minister W. K. Mesjaz, 
N. T. Koslow. N. F. Wassiljéw. 
G. S. Solotuchin, A. A. Jeshcwski, 
W- N. Poljakow. A. G. Petri­
schtschew, ocs Vorsitzenden der 
Goskomsclchostcchnika L. 1. C'ni- 
trun über die Bereitschaft zur Früh­
jahrsaussaat und über die Erfül­
lung der vom Zentralkomitee der 
Partei diesbezüglich gefaßten Be­
schlüsse entgegen. Den Ministeri­
en. Ämtern, den Partei- und Staats­
organen im Republikmaßslab und 
an der Basis wurde auf die Not­
wendigkeit hingewiesen, die Vorbe­
reitung der Aussaat organisiert ab- 
zuschließcn, die Frühjanrsfcldarbd- 
ten termin- und qualitätsgerecht 
durchzuführen, die Planaufgaben in 
der Lieferung von Materialwerten 
an alle Zweige des Agrar-Industrie- 
Komplexes zu erfüllen.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU behandelte die Ergebnisse 
des Frcundscnaflsbcsuchs des Vor­
sitzenden der FRELIMO-Partei, des 
Präsidenten der Volksrepublik Mo­
cambique, S. Machel in der Sowjet­
union. Es unterstrich die prinzipiel­
le Wichtigkeit einer weiteren Ent­
wicklung der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit zwischen unseren 
Ländern, um angesichts der wach­
senden Aggressivität der Kräfte 
des Imperialismus und der Reakti­
on, des Kolonialismus und Neoko­
lonialismus, der rassistischen 

Apartheid und des Zionismus den 
Frieden und die Sicherheit der 
Völker zu festigen.

Während des Sitzung des Polit­
büros des ZK der KPdSU wurde 
ein Bericht der Genossen N. A. 
Tichonow und A. A. Gromyko über 
die Ergebnisse der Gespräche und 
Verhandlungen mit dem Außenmi­
nister der Volksrepublik Polen, 

■S. Olszowski, sowie über einige an­
dere Fragen der Außenpolitik der 
UdSSR gehört.

Die Brigade der Strickerinnen, die schon 12 Jahre vom Meislergehil- 
fen Joseph Moser aus der Aktjubinsker U irkwarenproduktionsvereinigung 
XXVI. Parteitag der KPdSU" geleitet wird, arbeitet mit einem zeitlichen 

Vor lauf von einem halben Jahr. Dieses Kollektiv produziert nur hochwerti­
ge Erzeugnisse.

in allen Brigaden und Abschnit­
ten der Mechanisierten Wanderko- 
lonne Nr. 2 des Trusts „Zclinsan- 
techmontash" wurde auf den Arbei­
termeetings und Versammlungen 
beschlossen, den Tag des kommu­
nistischen Subbotniks anläßlich des 
113. Geburistages W. 1. Lenins 

Aktivistenarbeit zu würdi-durch
gen.

Die 
fektiv 
matcriaiien, um das 
gramm für das erste 
laufenden Jahres vorfristig zu be­

Sanitärlechnikcr nutzen ef- 
die Arbeitszeit und die Bau- 

Arbeitspro- 
Quartal des

wältigen. Dafür haben sie bereits 
eine feste Grundlage geschaffen — 
die Planauflagen lür Februar sind 
vorfristig erfüllt.

Die Schlosserbrigaden um P. 
Poplawski und W. Sgonnik haben 
sich verpflichtet, auf dem Sub­
botnik mit nur eingesparten Mate­
rialien zu arbeiten. Diese Initiative 
ist auch von anderen Brigadcnkol- 
Jcktiven voll und ganz 
worden.

unterstützt

W.oldemar BIRKLE

Gebiet Koklschelaw

Die Ackerbauern Kasachstans 
haben bei der Düngung von Win­
tersaatfeldern einen Monat Zeit­
vorsprung erzielt und die Mineral­
dünger bereits auf mehr als 
750 000 Hektar Saaten — der Hälf­
te der Fläche — gestreut. Sofort 
nach den Südgebicten schlossen 
sich auch die West- und Ostgebie­
te dieser Arbeit an. Das frühe 
Schneetauen — die Zeit, wo die 
Stickstoffkopfdüngung am effektiv­
sten ist, — veranlaßte, die Technik 
ebenfalls früh auf die Felder zu 
bringen.

Laut mehrjährigen Angaben der 
Alma-Alaer Außenstelle des Zen- 
tralinslituls für agrotechnische Be­
dienung ergibt in Kasachstan jede 
Dezitonne Mineraldünger eine Er­
höhung des Hektarertrags von fast 
7 Dezitonnen Getreide. In bedeu­
tendem Maße ist das ein Resultat 
der Einführung fortschrittlicher 
Verfahren ihrer Nutzung — der 
Frühjahrs- und der Reihendüngung 
zusammen mit dem Saatgut, die es 
ermöglicht, bei geringer Düngerga­
be einen hohen Nutzen zu erzielen. 
Man will sie aut diese Weise auf 
i0,5 Millionen Hektar — einer an­
derthalbmal größeren Getreidefeld­
fläche als irn vorigen Jahr — 
streuen. (KasTAG)

Konsequenter Fortschritt
„An jedem Arbeitsplatz nur Höchstleistungen erzielen!" lautet die De­

vise des sozialistischen Wettbewerbs in den Betrieben der Dsnambuler 
Vereinigung lür Schun- und Lederproauktion, den die Brigaden in Erwi­
derung des Aufrufs der Moskauer Werktätigenkollektive weitgehend ent­
faltet haben. „Zusätzlich zum Jahresplan von lSb3 Erzeugnisse Im Werte . 
von 400 000 Rubel produzieren", heißt es in den sozialistischen Verpflich­
tungen der Brigaden. Die hohen Vorhaben werden konsequent realisiert.

Schon bei einem flüchtigen Blick 
in die Kontobücher der Vereinigung 
läßt sich schließen; In den Fabri­
ken versteht man es, den Kurs der 
Partei auf Intensivierung und Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität mit 
höchstem Effekt zu verwirklichen. 
Allein im vergangenen Jahr hal 
die Vereinigung einen Anstieg da­
von von 4. Prozent erreicht; im 
laufenden Jahr will man diese 
Kennziffer übertreffen. Die Leistun­
gen der ersten zwei Monate von 
1983 sind ein konkreter Beweis da­
für, daß es ein reales Ziel ist. Die 
fortschrittlichen Formen der Ar­
beitsorganisation, die zahlreichen 
Neuerungen, die in die Produktion 
nach einem exakten Programm ein­
geführt werden, sowie der rege 
Leistungsvergleich unter den Briga­
den und Schichten sind eine siche­
re Gewähr für die Erreichung des 
Geplanten. Das Kollektiv der Ver­
einigung hat seine Auflagen für 
Februar im Erzeugnisausstoß mit 
103 Prozent absolviert;, beachtens­
werte Erfolge sind auch bei 
Verbesserung der Qualität der 
Zeugnisse erzielt worden.

Die besten Resultate gehen 
das Konto des Kollektivs der

der 
Er­

auf 
Fa­

brik Nr. I, das im Arbeilswell- 
streit den Ton angibt. Die Fabrik 
ist der Hauptlieferant von Halb­
erzeugnissen für die anderen Be­
triebe der Vereinigung, selbstver­
ständlich achtet man da vor allem 
auf die Qualität. Um dieses Pro­
blem zu lösen — vor einigen Jahren 
war es in der Fabrik um die Er­
zeugnisqualität nicht besonders gut 
bestellt — gibt man sich hier heu­
te alle Mühe, um den einheitlichen 
Brigadenauftrag auf allen Produk- 
tionsabschnittcn einzuführen. Über 
80 Prozent der Werktätigen arbei­
ten in der Fabrik nach dieser Me­
thode, und man muß zugeben: Die 
Resultate sowie der Effekt der 
Neueinführung sind ganz gut. 
Hauptsache ist, daß die Geste­
hungskosten sich vermindert haben, 
was gewichtig in die Waagschale 
fällt. Allein im vergangenen Janr 
hat mân hier durch die Einspa­
rung von etwa 230 Tonnen Roh­
stoff 254 000 Rubel Einkommen 
gebucht.

„Einsparung ist rfnes der wich­
tigsten Momente in unserer Ar­
beit", meint Tcmirbai Sikembajew, 
Abteilungsleiter in der I abrik Nr. 1. 
„Sämtliche Brigaden haben konkre-

te sozialistische Verpflichtungen 
übernommen und behalten «len 
sparsamen Verbrauch von Rohstoff 
stets in ihrem Blickfeld. Besonders 
gut arbeiten in dieser Hinsicht die 
Brigaden von Anton Kuß, Ludmil­
la Pnidnikowa, Anna Flellbert und 
Kullschara Shumabajcwa. Diese 
Kollektive sind als erste zum ein­
heitlichen Brigadenaul trag über­
gegangen, heute werden ihre Ar­
beitserfahrungen in allen anderen 
Kollektiven weitgehend ausgewer­
tet.“

Hochbetrieb und ein geschäUli- 
ches Treiben herrscht heute in den 
Kollektiven der Fabrik Nr. 1. Oper 
zwei Wochen sind bis zum Ab­
schluß des ersten Jalirviertels 1983 
geblieben. Wie wird es ausfallen? 
Aut ‘diese Frage geben die Kol Ick- 
livmitglicder die sichere Antwort 
— gut! Denn bereits heute stehl 
auf den Produklionskalendern der 
meisten Brigaden Ende Marz. Je­
doch ist der Planvorsprung lür die 
Aklivisicnkolleklive kein Selbst­
zweck. Dabei kommt es auch aui 
die Ehre der Bciriebsmarke an. Vor 
allem sorgt man daiur,. daß liocn-’ 
wertiges Schuhwerk in den Veruaai 
gelangt. Dies ist das wichtigst. 
Kriterium. * i

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschail

Dshambul

AKTJUBINSK. Der Straßenbe­
triebsabschnitt Nr. 71 führt im so­
zialistischen Wettbewerb der Stra- 
ßcnverwaltuiig Nr. 41. Sein Kol­
lektiv hat große Arbeit zur Reno­
vierung der Autostraßen Aiga — 
Tokmansai und Aktjubiilsk — Bol- 
garka geleistet. Besondere Auf­
merksamkeit gilt der Autostraße 
Aiga — Tokmansai, weil im letzte­
ren Ort während der Ernteber­
gung eine Getreideannahmestelle 
Funktionieren wird.

Das Kollektiv hält Treue seiner 
Tradition, die Pläne und sozialisti­
schen Verpflichtungen stets zu 
überbieten. Allein im Januar wurde 
die Straße nach Tokmansai auf 
einer Strecke von 6,1 Kilometer 
mit Schotter belegt.

Hohe Leistungen haben jeden 
Tag die Mechanisatoren W. Nish- 
nik, Rawil und Nail Toktamyschev^ 
auf zu weisen.

UST-KAMENOGORSK. Das gan­
ze Futter nur im zubereiteten Zu­
stand zu verfüttern — solch eine 
Aufgabe stellten sich in dieser 
Stallhaltungsperiode die Tierzüch­
ter des Landwirtschaf tsbetriebs 
„Karassuiski". Sic wird auch er­
füllt. In der ZentralsiodlUng des 
Betriebs funktionieren außer der 
Futterküche, die 26 Tonnen nahr­
haften Tranks pro Tag zubereitet, 
noch zwei Linien, mit denen Gröb- 
futtcr zerkleinert wird. Vier Spe­
zialaggregate zerkleinern bis 30 
Tonnen Luzerne in zwei Schichten.

Besonders effektiv wird das neue 
Aggregat IK 20 eingesetzt, das 
das Scmipalalinsker L.xperimenlal- 
werk herstellt. Es wird bei der Zer­
kleinerung von Schilf genutzt, das 
danach mit Silage gemischt wird. 
Die Rinder und Schafe bekommen 
täglich bis 80 Tonnen solchen Ge­
mischs, das sie gern fressen.

DSHESKASGAN. Im Bergbau- 
und Aufbereitungskombinat Shai- 
rein hat man die Brigadenform der 
Arbeitsorganisation und -entloli- 
niiiig im großen und ganzen schon 
eingeführt. Jetzt umlaßt sie auch 
alle Kraftfahrer und Baggerführer. 
Ihr Effekt liegt auf der Hand, in 
den zwei verflossenen Monaten 
wurden erstmals in der Geschiente 
des Kombinats die Planvorgaben 
für die Abraumarbeiten überboten, 
trotzdem sie sehr angespannt wa­
ren. Die Bergarbeiter sind bestrebt, 
das erreichte Tempo beizubehallen 
und den früheren Rückstand zu 
überwinden

KARAGANDA, .Die Brigade um 
V. Oppeländcr aus dem Nowo-Ka- 
ragandacr Maschinenbauwerk star­
tete die Initiative „Brigadcnkollektiv 
ist für die Arbeitsdisziplin jedes 
ihrer Mitglieder mitverantwort­
lich". Sie wurde im Kollektiv der 
ersten Montageabteilung sofort un­
terstützt. Heule gibt es hier schon 
zehn Brigaden, die unter derselben 

. Devise arbeiten. Bemerkenswert ist, 
daß diese Kollektive ihre Tätigkeit 
verbesserten. So bewältigte z. B. 
die Brigade, geleitetet von W. Sit- 

; iiikow, den Plan des vorigen Mo- 
] nals zu 105.1 Prozent. Im Ver­

gleich zur entsprechenden Periode 
von 1982 slitg die Arbeitsproduk­
tivität um 23,7 Prozent.

Foto: Viktor Krieger

Im Bild: Brigadier Joseph Moser mit den Strickerinnen Fatjana Ma- 
sepa, Natalio Ruban und Nina Kuscl\lsch.
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V. ReptiblikkongreO der Unionsgesellschaft 
der Erfinder und Rationalisatoren

Im Rahmen der Realisierung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und des XV. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans beteiligt sich der 500 000 
Personen zählende Trupp der Erfin­
der und Rationalisatoren der Repu­
blik aktiv an der Entwicklung aller 
Zweige der Volkswirtschaft, an der 
Einführung der Errungenschaften 
der Wissenschaft und 'Technik in 
die Produktion. Die Einsparungen, 
die sich aus der Auswertung der , 
Erfindungen und Rationalisierungs- 
xorsehläge ergebep, beliefen sich in 
fünf Jahren' auf mehr als 
l 200 000 OOO Rubel.

In den Jahren nach dem IV. Re­
publikkongreß der UnionsgeseU- 
schaft der Erfinder und Rationali­
satoren wurden mehr als 700 000 
Erfindungen und Rationalisierungs­
vorschläge realisiert. Besondere Be­
achtung schenkte man der Weitge­
henden Einführung von Vorschlä­
gen in die Produktion, gerichtet aui 
die Vervollkommnung der Technik 
und Technologie, auf die Mechani­
sierung kraftaufwendiger Prozesse, 
auf die Einsparung materieller, 
Roh-, Brennstoff- und Energieres­
sourcen. Hilfeleistungen wurden 
den Arbeitern, Kolchosbauern und 
Spezialisten erwiesen bei der Ver­
größerung ihres Beitrags zur Reali­
sierung des Lebensmittelprogramms 
des Landes. Bedeutend angewach­
sen ist die Zahl der schöpferischen 
Vereinigungen der Gesellschaft. Ge­
genwärtig wirken in den Republik- 
Organisationen der Unionsgeseil 
schäft der Erfinder und Rationali­
satoren nahezu 18 000 Komplcvbri 
gaden, Räte der Produktionsneue- 
rer, ehrenamtliche Konslruktions- 
und Patenbüros.

Die weitere Hebung der Rolle det

Erfinder und Rationalisatoren bei 
der Beschleunigung des Wissen­
schaft lich-tecnnischen Fortschritts 
und bei der Realisierung der Be­
schlüsse des Mai- und des Novem­
berplenums (1982) des ZK der 
KPdSU, der Aufgaben des Füni- 
jahrplans standen im .Blickpunkt 
des am 11. März in Alma-Ata abge­
haltenen V. Republikkongresses der 
Unionsgesellschaft der Erfinder und 
Rationalisatoren.

Mit großer Begeisterung wurde 
das Politbüro des Leninschen Zen- 

zum
das Politbüro des Leninschen 
tralkomitees der KPdSU 
Ehrenpräsidium gewählt.

Wärmstens nahmen die im __
Anwesenden das Grußschreiben des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans auf an 
den V. Kongreß der Gesellschaft 
der Erfinder und Rationalisatoren 
dér Republik; es wurde vom Sekre­
tär dqs ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans N. A. Nasarba­
jew verlesen.

Den Bericht über die Arbeit des 
Kasachischen Republikrats der 
Unionsgesellschaft der Erfinder 
und Rationalisatoren in der Be­
richtsperiode erstattete dessen Se­
kretär W. G. Schawrow. Held der 
Sozialistisch!) Arbeit W. I. Schegv- 
da, Mechanisator im Sowchos „Uk- 
tjabrski", Gebiet Koklschelaw; U. T. 
Djussembajew, Schlosserbrigadier 
im Scmipalatinsker Werk „Kasaclj- 
kabel"; Verdiente Rationalisator!'!! 
der Kasachischen SSR T. G- Podku- 
rylowa, Elekiroschlosscrin im 
Dshambulcr Supcrpliosphalw *rk; 
W. K. Kadyrbajew, Minister für 
Kraftverkehr der Kasachischen SSR. 
Sh. Sch. Kalmagambetow, Zweiter 
Sekretär des Karagandaer ücbiels- 
komitecs der Kommunistischen Par- 
lei Kasachstans, und andere >pra-

Saal

eben über Maßnahmen, die den 
Massencharakter der Neuererbewe­
gung und ihre Effektivität fördern. 
Zugleich wurde auf Mängel hinge- 
wiesen und wurden Wege zur Ver­
besserung (1er Arbeit der Republik­
räte und -grundorganisationen 
Unionsgesellschaft der Erfinder 
Rationalisatoren festgelegt.

Auf dem Kongreß sprach 
Vorsitzende des Kasachischen 
publikgewerkschaftsrats K. T. 
ryssow.

Der Kongreß nahm einmütig 
Grußschreiben an das Zentralkqmi- 
tce der KPdSU an.

Gewählt wurde eine neue Zusam­
mensetzung des Kasachischen Rc- 
publikrats der üniönsgesellschäft 
der Erfinder und Rationalisatoren 
sowie der Revisionskommission.

An der Arbeit des Kongresses 
beteiligten sich der Erste Stellver­
tretende Vorsitzende des Minister­
rats. der Kasachischen SSR W. A. 
Grebenjuk, die Abteilungsleiter im 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans 1. B. Jedilbajew, J. G. 
Jeshikow-Babachanow, andere ver­
antwortliche Mitarbeiter des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR, des Zentralrals der 
Sowjetgewerkschaften, des Zentral­
rats der Unionsgesellschaft der 
Erfinder und Rationalisatoren, Lei­
ter einer Reihe von Ministerien und 
Ämtern der Republik.

A
Auf dem ersten Organisations­

plenum des Rcpublikrals der Uni- 
unsgesellschaft der Erfinder und 
Rationalisatoren wurde S. D. Dos- 
choshajew zu dessen Vorsitze idcn 
gewählt.

der 
und

der 
Re- 
Tu-

ein

(KasTAG)
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Lebensmitteiprogramm im Blickfeld der Volkskontrolle Vorderste Linie des Fortschritts

Auf die Wirksamkeit kommt es an
Unser Kolchos hat im Januar so­

zialistische Verpflichtungen über­
nommen und sic verteidigt. Sie 
sind sehr angespannt. Wir wollen 
25 125 Dezitonnen Getreide und 
180 000 Dezi tonnen Rüben verkau­
fen. Was die Aufgaben in der Lie­
ferung von Milch. Fleisch und Wol­
le betrifft, so sind da die Kennzif­
fern schon viele Jahre stabil, und 
die Pläne werden erfolgreich er­
füllt.

Die Volkskontrollciirc haben den 
Vbcitsplan für die Herbst- und 
Winterperiode atifgcslellf. Er sicht 
eine Intensivierung der Agrarpro­
duktion vor.

Als eine Abteilung für Bo­
denfruchtbarkeit aus 15 bis 20 Perso­
nen gebildet werden sollte, tauchte 
die Frage auf, wer sic lei­
ten wird. Im K o I c h o s- 
vorstand beschloß man. Maulen 
Kaibcrgchow, den Vorsitzenden der 
Grifppc für Volkskontrollc in der 
Feldbaubrigade, zum Leiter zu ma­
chen. Gemäß den Aufgaben, die in 
den Kartogrammen verzeichnet sind, 
mußten auf die Felder 12000 Ton­
nen organischer Düngemittel be­
fördert werden. Die Abteilung 
transportierte 15 000 Tonnen. Al­
le uns zugeteilten Kunstdünger 
wurden cingclagert und im Herbst 
teilweise auf die Felder gefahren.

Seit der zweiten Novemberhälf­
te erscheinen wir, Mitglieder des 
Büros der Zenlralgriippc für Volks­
kontrolle, sowie die im Kolchosvor- 
stand bestätigten Mitglieder der 
Abnahmekommission jeden Sonn­
abend in der Reparaturwerkstatt 
und im Maschinenhof. Der Chefin­
genieur Paul Huber und der Lei­
ter des Maschinenhofs Robert Rie­
mer zeigen uns die Dokumentation 
und die im Laufe der Woche über­
holte Technik. Nach einer gründli­
chen Prüfung wird ein Akt aufge-

stellt, und die Maschinen werden 
als einsatzbereit erklärt. Manche 
davon müssen noch zu Ende repa­
riert werden.

Die Kontrolleure prüften den 
\ erlauf der Reparatur der Technik 
zweimal, sowohl die Termine als 
auch die Qualität. Unser Posten 
in der Werkstatt unter Leitung von 
Iwan Kotschergin kontrolliert stets 
diese Arbeit. Alles geht gemäß dem 
Plan.

Der dritte und sehr umfangreiche 
Arbeitsabschnitt der Kontrolleure 
ist die Sorge für die Viehwinte- 
rung auf den Farmen. Wir liefern 
mehr als 1 000 Tonnen Milch, ver­
kaufen 376 Tonnen Fleisch gegen­
über dein Plan von 350 Tonnen. Es 
gibt keinen Grund für Besorgnis. 
Doch bei uns kommt es nicht allein 
auf die Planerfüllung an. sondern 
auch auf tadellose Qualität der Er­
zeugnisse.

Wir verloren finanziell viel, weil 
wir eine Menge Milch in zweiter 
Sorte ablieferlen. Bedauerlicherwei­
se wurden viele mühevoll produzier­
te Erzeugnisse aus scheinbar un­
wichtigen Gründen nicht vollstän­
dig angerechnet.

Die Kontrolleure Lilli Kirchmai- 
er, Selma Riemer und besonders 
die Vorsitzende der Abteilungs­
gruppe in der Milchfarm Lydia So- 
rig haben hier Ordnung geschafft. 
Das hat ermöglicht, fast 90 Prozent 
Milch in erster Sorte abzuliefern.

In diesem Winter 
Futtermittel besonders 
verbraucht werden, 
machte den jungen Kommunisten 
Heinrich Grün zum Leiter der pro­
visorischen Kontrollgruppe auf dem 
Heuboden. Behilflich war ihm in 
vielem der Arbeilsveteran Iwan 
Kotschergin, Mitglied des Büros 
der Zcntralgruppe. Ihre Mitteilun­
gen wurden im Parteikomilee und

mußten die 
umsichtig 

Unser Büro

in der Sitzung des Kolchosvor- 
stands besprochen. Gegen Disziplin­
verletzer wurden tatkräftige Maß­
nahmen cingcleilct.

Hohe Forderungen — das ist die 
Atmosphäre, die unsere Kontrolleu­
re allerorts schaffen. Wir fordern 
von ihnen aber auch, daß sic Initia­
tive bekunden.

In den Farmen wurde Schritt für 
Schritt Mechanisierung eingeführt. 
Es kam so weit, daß cs in den Far­
men mehr Traktoren als auf den 
Feldern gab. Wir überprüften die 
Auslastung und griffen wieder zu 
unserer alten Regel: Bei einer Ent­
fernung von weniger als 3 Kilome­
ter ist es zweckmäßiger, die Futter­
mittel mit Gespanntransport zu be­
fördern. Das führte dazu, daß zehn 
Traktoren in den Mascliincnhof zu- 
rückkehrtcn. Sie verbrauchen kei­
nen Kraftstoff mehr, und der kann 
bei den Feldarbeiten sehr nützlich 
sein.

Wir haben viele Rechte und noch 
mehr Spielraum für weitere Tätig­
keit. Dazu brauchen wir allerdings 
ein gutes Aktiv. Und zu seiner Bil­
dung trägt am besten die Wirksam­
keit und Offenkundigkeit unserer 
Arbeit bei.

Da ging ich beispielsweise ein­
mal in die Planungsabtcilung des 
Vorstands und sah unterwegs, daß 
ein Schlepperanhänger und eine 
Rübcnsäpiaschinc ohne Aufsicht 
herumstanden Ich stellte fest, wer 
das getan hatte, und ging ins Kul­
turhaus zu Emma Reis. Sic malte 
sofort eine Karikatur und hängte 
sic vor aller Augen aus. Danach 
wurde alles an den nötigen Ort ge­
bracht. Noch wichtiger ist. daß die 
Kolchosbauern jetzt die Stifter der 
Mißwirtschaft kennen. Die Menschen 
bleiben jetzt nicht mehr gleichgül­
tig gegenüber Mängeln, ihr kriti­
scher Verstand entwickelt sich.

Das Novemberplcnum des ZK der 
KPdSU hat uns auf die Festigung 
der Disziplin abgezielt. Alle Büro­
mitglieder der Zcntralgruppe ge­
hen einmal in der Woche vor Ar­
beitsbeginn oder 20 bis 30 Minu­
ten vor Feierabend in die Werkstatt, 
in die Farmen oder Feldbaubriga­
den, um zu prüfen, wie es mit der 
Arbeitsdisziplin stellt und wie die 
Arbeitszeit genutzt wird.

Könnten das der Zootechniker 
Peter Bösherz, der Chefagronom 
Johann Gerncr oder‘der Chefinge­
nieur Paul Huber tun? Allem An­
schein nach ja. Daraus wurde aber 
folgendes.

Als die Kontrolleure einige Dis­
ziplinverletzer ermittelten, suchten 
sie sich dadurch zu entschuldigen, 
daß einer Überstunden gemacht und 
der andere frei bekommen hatte. 
Bei solch einer „Buchführung“ kann 
ja niemand zur Verantwortung ge­
zogen werden. Nach jeder Prüfung 
informiert nun der Leiter des Dien­
stes auf einer Wpchenplanimg den 
Kontrolleur über den Stand der 
Disziplin. Dort werden die Schul­
digen genannt und die gegen sic 
getroffenen Maßregeln bekannt ge­
geben.

Um dem Kolchosvorsland und 
dem Parteikomitcc wirksam zu hel­
fen. das Kollektiv zur Erfüllung der 
Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen zu mobilisieren, gilt 
cs, planmäßig, systematisch und öf­
fentlich zu handeln. Mit dieser For­
derung beginnt die Bestimmung 
über die Gruppe und Posten der 
Volkskontrollc. Von ihr lassen wir 
uns auch in unserer tagtäglichen 
Arbeit leiten.

Galina FÜHRER, 
Vorsitzende des Büros der 
Gruppe für Volkskontrollc im 
Thälmann-Kolchos
Gebiet Taldy-Kurgan

In einer unserer Sonderausgaben 
über Fragen der Steigerung der Ef­
fektivität der landwirtschaftlichen 
Produktion (siehe „Fr.“ Nr. 21. 1983) 
behandelten wir schon so manche 
Probleme der Intensivierung des Ak- 
kerbaus in der Neulandregion unse­
rer Republik und dessen Überführung 
auf industrielles Geleise. Heute brin­
gen wir ein Interview unseres Kor­
respondenten Jürgen WITTE mit 
Oleg CHORIKOW. stellvertretender 
Direktor des Unionsforschungsinsti­
tuts für Getreideanbau in Schortan- 
dy-

Schwer soll
die Ähre wiegen

Unser Hauptanliegen
Die Organe der Volkskontrollc 

leisten den Parteiorganisationen 
des Gebiets Tschimkcnt bei der Er­
füllung der Produktionspläne einen 
gewichtigen Beistand. Alle Volks­
patrouillen unterstützten aufs wärm­
ste den Aufruf ihrer Kollegen aus 
dem Gebiet Saratow, die Bemü­
hungen der Deputierten, Volkskon- 
trolleurc, Aktivisten des „Komso­
molscheinwerfers“, Journalis t e n, 
Arbeiter- und Bauernkorresponden- 
len im Kampf um die volle Erhal­
tung und rechtzeitige Verarbeitung 
der Erzeugnisse der Ernte des zwei­
ten Jahres des laufenden Planjahr­
fünfts zu vereinen. Aktiv schlossen 
sie sich der Unionsaktion „Das gan­
ze Erntegut erhalten!”

Bei der Gestaltung dieser Arbeit 
bemüht sich das Tschimkcnter Ge­
bietskomitee für Volkskontrollc, 
keinen einzigen Mängel, keinen 
Fall des Mißbrauchs und der Ver-

an.

schwcndung außer acht zu lassen. 
Es sorgt dafür, daß das ganze Sy­
stem der Volkskontrolle noch elasti­
scher und gewandter sei, daß es 
vorbildliche Ordnung, hohe Organi­
siertheit und Durchführungsdisziplin 
gewährleiste.

In den letzten zwei Jahren ha­
ben die Komitees für Volkskontrol­
lc rund 3 000 Aktionen durchge­
führt, die auf die Prüfung der Er­
füllung der Direktiven der Partei 
und Regierung gerichtet waren. Da­
bei läuft alles natürlich nicht nur 
auf die Bestrafung und Maßrege­
lung der Schuldigen hinaus. Das 
Wichtigste ist wohl Erfüllung der 
Maßnahmen zur Beseitigung; der 
aufgedeckten Mängel und die Ver­
besserung der Sachlage im jeweili­
gen Betrieb. Als Beispiel der Wirk­
samkeit unserer Arbeit kann die 
jährliche Kontrolle des Verlaufs 
der Frühjahrsarbeiten dienen.

Das Gebictskomitee für Volks­
kontrolle hat mit den Vorsitzenden 
der Rayonkomitees, im voraus eine 
Beratung über die Organisation 
der Kontrolle, der Frühjahrsarbei­
ten durchgeführt.. Ähnliche Bera­
tungen fanden in allen Rayonzen­
tren mit den Vorsitzenden der Grup­
pen für Volkskonlrolle der Betriebe, 
die zu den Agrar- und Industrie­
vereinigungen der Rayons gehören. 
Im großen und ganzen sind im 
Gebiet 360 Posten und 60 Aktions­
brigaden der Volkspatrouillen ge­
bildet.

Das Gebictskomitee für Volkskon­
trolle zusammen mit den entspre­
chenden örtlichen Organen prüfte 
die Bereitschaft der Kolchose und 
Sowchose zu den Frühjahrsarbeiten. 
Danach verallgemeinerte es die Re­
sultate dieser Prüfaktion und stell­
te dem Gebictsvollzugskomitee der 
Volksdeputierten den Antrag, diese

Ergebnisse in seiner, fälliger Sit­
zung zu erörtern und entschiede­
ne Maßnahmen für die Erhöhung 
der Bereitschaft der Betriebe zur 
Frühjahrsaussaat einzuleiten.

Unter unablässiger Kontrolle 
halten wir auch die weitere Ent­
wicklung der Viehwirtschaft. Ge­
genwärtig verläuft in den Agrar­
betrieben die Tierwinterung. Die 
meisten Betriebe haben gute Vorrä­
te an Futtermitteln, erzielen erfreu­
liche Resultate in der Produktion 
tierischer Erzeugnisse. Die Kontrol­
le des Verlaufs der Tierwinterung 
verwirklichen 584 Posten, die 
2 680 Volkspatrouillen vereinen.

Heutzutage lenken wir unser 
Hauptaugenmerk auf die strenge 
Kontrolle der Erfüllung der Maß­
nahmen, gerichtet auf die Realisie­
rung der Aufgaben des Mai- und 
des Novemberplenums (1982) des ZK 
der KPdSU und der Auflagen des 
elften Planjahrfünfts.

Alexander BORDANOW, 
Vorsitzender des Tschimkcnter 
Gebietskomitees für Volks­
kontrollc

Nach schöpferischem Plan
Die Baubetriebe, die nach Ent­

wurfs. und Kostenunterlagen des 
Leit-Projektierungsinstituts „Kas- 
gorstroiprojekt“ arbeiten, werden 
im Planjahrfünft mehr als 150 Ei­
senbahnwagen Zement, Stahl und 
Holz sparen. Hier werden Projekte 
erdbebenfester, komfortabler und, 
was das Wichtigste ist, billiger

Wohn- und Verwaltungsgebäude 
entworfen.

Große Beachtung schenken die 
Alma-Ataer Architekten sowohl dem 
Bau von Wohnungen als auch von 
kulturellen und sozialen Objekten 
auf der BAM. Nach ihren Projek­
ten wird in Pawlodar ein 40-Fa- 
milienhaus für die Bewohner der 
Siedlung Tschara gefertigt. Dieses

Experimentalgebäude zeichnet sich 
durch hohen Vorfertigungsgrad und 
rationelle Planung aus.

Die Suche nach optimalsten Ge­
bäudeschemas, die gekonnte Aus­
wertung fortschrittlicher Erfah­
rungen des einheimischen und aus­
ländischen Städtebaus helfen dem 
Kollektiv der kommunistischen Ar­
beit, in der Vorhut des sozialisti­
schen Wettbewerbs unter den Pro- 
jektierungsbetrieben zu stehen.

Schutzschild 
vor Korrosion

(KasTAG)

Kommunisten unserer Zeit

gewinnt man selbst
Arbeit ist des Lebens Würze, 

denn nur nach seinen Arbeits­
leistungen wird der Mensch ge­
schätzt und geachtet.

Anatoli Mittelstädt, Leiter der 
Milchfarm im Sowchos „Sarybu- 
lakski“, erbte von seinen Eltern 
ein ernstes Verhalten zur Arbeit. 
Und das seinerseits erzog ihn zu 
innerer Konzentration und zur 
Verantwortung. Kennzeichnend 
für ihn sind hohe Aufrichtigkeit 
und Gewissenhaftigkeit. Er hält 
es stets für notwendig, seine 
eigenen Gedanken mit denen der 
Kollegen zu vergleichen und al­
le Probleme gemeinsam zu lö­
sen.

Leider trifft man es selten, daß 
ein Leiter von beiden Seiten hoch 
cingeschätzt und geachtet wird — 
seitens der Obrigkeit wie auch von 
den Untergebenen. Dafür wurde so­
gar eine Begründung erdacht: Man 
kann es nicht allen in gleicher Wei­
se gut tun. Anatol aber katzbuckelt 
vor niemand. Er achtet einfach sei­
ne Kollegen und fordert dasselbe 
auch für sich. In der Arbeit ist er 
sehr streng und gerecht, daraus 
erwächst auch seine Autorität und 
die Ordnung in der Farm. Zuweilen' 
kommt es vor, daß in der Farm 
gegen die technologische und Ar­
beitsdisziplin verstoßen wird. Und 
das ist auch verständlich, denn un­
ter den 90 Personen, die in der 
Farm tätig sind, gibt es Menschen 
mit sehr unterschiedlichen Charak- 
leren und Gewohnheiten. Diese Ver­
letzungen aber verderben nicht die 
günstige Arbeitsatmosphäre, da sie 
selten vorkommen und die Diszip­
linverletzer von anderen Kollegen 
sofort streng bestraft werden. Kom­
munist Mittelstädt gehört zu denen, 
die halbe Maßnahmen nicht akzep­
tieren, besonders in der Arbeit. Wenn 
schon arbeiten, dann mit guten 
Leistungen, dann mit Feuereifer. 
Solch eine Einstellung verspricht 
natürlich kein leichtes Leben. Da­
nach strebte er aber auch nicht. 
Seine energiegeladene Natur erfor­
derte Talen. Bereits in den Jugend- 
iahren bewies er seine Standhaftig­
keit. Erinnern Sic sich an die Wor- 
‘e von L. I. Breshnew: „Die Men- 
- -hen erschlossen das Neuland, das 
Neuland erschloß die Menschen."

Anatol Mittelstädt bewährte sich als 
Bauarbeiter in einem Steppensow­
chos, Gebiet Pawlodar, und hinter­
ließ ein gutes Andenken durch die 
von ihm mitgebauten Wohnhäuser. 
Unter den vielen Auszeichnungen, 
ist die erste Medaille
„Für Neulanderschlie­
ßung“ besonders teuer. Das 
ihm nach kurzer Zeit ausgehändig­
te Parteibuch zeugt nochmals da­
von, daß er die harte Prüfung des 
Lebens in Ehren bestanden hat.

Damit aber gingen die „Neuland- 
erlcbnisse“ des Kommunisten Mit­
telstädt noch nicht zu Ende. Ihre 
neue Etappe dauert fort hier, in 
Kurdai.

Daß Anatol Mittelstadt sehr 
selbständig und fleißig ist, begriff 
man im neuen Sowchos „Sary- 
bulakski“ sofort. Man bot ihm, die 
Leitung der Milchfarm an. Da gab 
es aber viel zu schaffen.

Er besitzt auch die 
Eigenschaften als Mensch. Leider 
vergessen wir zuweilen, die 
menschlichen Qualitäten hervorzu­
heben, wenn wir einen Leiter cha­
rakterisieren. Und dabei bleibt die 
sonst richtige Behauptung, der 
Leiter sei vor allem Erzieher, nicht 
begründet, nicht motiviert? Daraus 
folgt, daß nur ein Leiter mit hohen 
moralischen Prinzipien im Kollektiv 
eine kameradschaftliche, wohlwol­
lende Atmosphäre schaffen, die vor­
handenen Probleme und Mißver­
ständnisse gerecht lösen kann.

Wenn der Leiter als Richter 
auftritt, muß er vor allem 
sich selbst fragen: Und wie steht 
es mit mir? Bei Anatol Mittelstädt 
ist das zur Gewohnheit geworden.

Die Farm ist heute die beste 
nicht nur im Heimatsowchos, son­
dern auch im ganzen Rayon Kur­
dai. Um ihn bildete sich ein ein­
trächtiges lind arbeitsames Kol­
lektiv von Melkerinnen, Tierpfle­
gern, Mechanisatoren und Kälber­
wärtern. Hier nahmen nicht nur ho­
he Kennziffern, sondern auch gute 
Traditionen ihren Ursprung, 1974 
wurde dem Kommunisten Mittel­
städt die hohe Regierungsaiiszeich- 
nung — der Orden des Roten Ar­
beitsbanners — verliehen. Da kann

besten

rein

man sich wohl mit dem Erreichten 
schon zufriedengeben... Nein, es 
gibt noch allerlei zu schaffen, meint 
Anatol Mittelstädt. Was, die Milch­
erträge sind gut? Die 3 000 Kilo­
gramm pro Kuh und Jahr sind noch 
keine Leistungsgrenze.

In den Vordergrund seiner Arbeit 
stellt Anatol Mittelstädt dennoch 
die Sorge um die Menschen.

Manchmal spreclien wir beinahe 
entzückt: Die Melkerin stehe früh 
auf, mit erstem Hahnenschrei: Von 
vier Uhr morgens und bis spät in 
die Nacht sei sie täglich bei ihren 
Zöglingen. Was ist aber dabei 
Entzückendes? Sie braucht ja auch 
Zeit für ihre eigene Familie, für ihr 
persönliches Leben. Und wie schwer 
ist doch die Arbeit auf der Farm, 
wenn es da keine Mechanisierung 
gibt! Der Übergang zum Abteilungs­
system der Milchproduktion hat das 
Kadcrproblem in der Farm vollstän­
dig gelöst. Nun gibt es die Mög­
lichkeit, Wechselmelkerinnen zu ha­
ben, den Farmarbeitern rechtzeitig 
freie Tage und den Urlaub zu ge­
währen. Der Durchschnittslohn ei­
ner Melkerin beläuft sich heute auf 
180 bis 200 Rubel im Monat.

In diesem Jahr erfüllt Anatol Mit­
telstadt einen sehr verantwortungs­
vollen Parteiauflrag: Er leitet das 
theoretische Seminar, in dem Kom­
munisten der Farm Probleme der 
Innen- und Außenpolitik unserer 
Partei studieren.

„Meine Aufgabe als Propagan­
dist sehe ich vor allen Dingen dar­
in“, sagte Anatol Mittelstädt, 
„jedem Hörer deé Seminars eine 
exakte Vorstellung von den Pro­
blemen zu vermitteln, die wir im elf­
ten Planjahrfünft zu lösen haben. 
Ich will, daß sich jeder unbedingt 
darüber Gedanken mache, wie nun 
sein persönlicher Beitrag zur Er­
füllung der vom XXVI. Parteitag 
der KPdSU und den darauffolgen­
den Plenen des ZK gestellten Auf­
gaben zu sein hat. Wenn jeder 
von uns an seinem Platz die Ar­
beitseffektivität auch nur um ein 
kleines erhöht, ergibt das ein groß­
artiges Resultat."

Anatol Mittelstädt sieht gut ein: 
Je mehr man den Menschen gibt, 
um so mehr gewinnt man selbst. In 
seinen Augen spielen fröhliche 
Fünkchen. Und ich denke mir: Die­
ser Mensch hat an seinem jugend­
lichen Elan nichts cingcbüßl...

Die Erdölarbeiter von Mangy- 
schlak erhielten die Möglichkeit, 
vom Hubschrauber aus die Korrosi­
on des tief in der Erde liegenden 
Metalls zu kontrollieren. Hier wur­
de ein System der Funkkontrolle 
des Antikorrosionsschutzes der 
Stahlrohre aus der Luft einge­
führt.

Im Zusammenwirken mit den 
Wissenschaftlern des Unionsfor­
schungsinstituts für Sammlung, 
Aufbereitung und Ablransporlie- 
rung des Erdöls wurden Konstruk­
tionen von Katodenschutzstationen 
eigens für Wüstenbedingungen er­
arbeitet. Längs der Erdöl- und Gas­
leitungen baute man etwa 1 000 
hermetische automatisierte Anlagen, 
die mit den Stromleitungen 
bunden sind. Die Bedienung 
Katodenstationen wird 
Kleinstfunkstellen erleichtert,
braucht man die ganze Rohrleitung 
nicht mehr mit dem Wagen entlang 
zu fahren.

Dank dieser technischen Novität 
wird der Verlust von nicht weniger 
als 50 000 Tonnen Metall verhütet, 
und werden bedeutende Mengen 
von Erdöl und Gas gespart.

vor­
der 

durch 
Jetzt

Im Lebensmittelprogramm der 
UdSSR ist eine beschleunigte Schaf­
fung und Einführung neuer land­
wirtschaftlicher Kulturen vorgese­
hen, die den Forderungen der Ge­
treideproduktion entsprechen und 
höchst widerstandsfähig gegen un­
günstige Faktoren sowie gegen Er­
krankungen und Schädlinge wären, 
gleichzeitig aber auch hohe Erträ­
ge abwerfen könnten. An der Lö­
sung dieses wichtigen Problems be­
teiligen sich auch die Pflanzenzüch­
ter der nördlichen Gebiete Kasach­
stans. well Ja diese Region als der 
HauDtlleferant von Getreide, insbe­
sondere von harten und starken 
Getreidesorten qilt. In diesem Zu­
sammenhang wäre es interessant, 
zu erfahren, wie in Ihrem For­
schungsinstitut die Arbeit in dieser 
Richtung verläuft.

In den letzten sieben Jahren ha­
ben die Pflanzenzüchter des For­
schungsinstituts und der Versuchs­
stationen der Neulandgebiete 11 
Sorten verschiedener Landwirt- 
schaftskiilturen rayoniert und sie 
in die Praxis eingeführt. Das sind 
die Getreidcsortcn Zelinnaja 20. 
Zelinnaja 21. Liiteszcns 57. Lutc- 
szens 54 und Karagandinskaja 2 
Außer den genannten Sorten des 
echten Weizens sind auch neue er­
tragreiche Sorten von Futterkultu­
ren, mehrjährigen Gräsern und 
Hülsengewächsen rayoniert worden.^ ;

Bereits heute kann über gewisse 
Fortschritte bei der Einführung 
neuer landwirtschaftlicher Kulturen 
und bei der Erweiterung des An­
baus rayonierlcr Sorten im Nordka- 
sachstaner Versuchsbetrieb für 
Pflanzenzucht sprechen. Die echte 
Weizensorte Zclinnaja 20 wird hier 
zum Beispiel ab 1978 rayoniert. In 
dieser Zeitspanne hat sich ihre An­
baufläche von 20 000 auf 824 000 
Hektar vergrößert. Weitgehend wird 
diese Getreidesorte auch in den ]
Agrarbctricbcn der Altaircgion und 
des Gebiets Tscheljabinsk ange- ■
baut. Nach dem Hektarertrag über­
trifft sic die bisher als Rckordsortc 
geltende Saratowskaja 29 um zwei 
bis drei Dezitonnen.

Als besonders wertvoll gilt im- ; 
ter den Bedingungen Nordkasach­
stans die neue echte Sommerwei­
zensorte Zclinnaja 21. die ab 1980 
in den Gebieten Zclinograd, Kok- ,
tschctaw. Pawlodar und Semipala- 
tinsk und seit dem vorigen Jahr '
auch im Gebiet Turgai rayoniert 
wird. Diese Sorte zeichnet sich 
durch Jiohe Ernteerträge, durch 
Dürrefestigkeit und — was beson­
ders wertvoll ist — durch gerin­
gen Sa.mcnab(ajl aus. Diese Sorte .
wirft auf jedem Hektar drei bis 
sieben Dezi tonnen Getreide mehr 
Korn ab als dies bei gewöhnlichen '
Sorten der Fall ist. Im vergangenen J
Dürrejahr betrug der Hektarertrag '
der Sorte Zclinnaja 21 auf den |
Brachschlägen des Gebiets Kok- 
tschetaw bis 40 Dezitonnen! In die- *
sem Jahr wollen wir an die Agrar­
betriebe 1 370 Tonnen Samenkorn 
verkaufen, was selbstverständlich 
zur Erweiterung der Anbaufläche ( 
der Zelinnaja 21 beitragen wird.

Der ökonomische Effekt der Ein- '
führung der neuen Sorten Zehn- (
naja 20 und Zelinnaja 21 ist sehr 
hoch: Die Rentabilität jedes Hekt­
ars steigt um 35 Rubel. ]

Jahraus, jahrein vergrößern sich I
auch die Anbauflächen der Som- i
mergerste Zelinnaja 5, die heutzu- I
tage nicht nur in den fünf Neu- I
landgebietcn Kasachstans, sondern <
auch in den Gebieten Uljanowsk. 
Saratow und Omsk angebaut wird ;
— insgesamt auf über 815 000 I
Hektar.

Dies wäre nur ein kurzer Über- I
blick über die konkrete praktische (
Arbeit unseres Forschungszen- (
Irums. Heutzutage wird im For- ,
schungsinstitut auch viel Wert auf 
theoretische Arbeit gelegt. Bcson- i
dere Aufmerksamkeit schenken wir ]
der Erforschung der Hybriden von 
Winter- und Sommerweizensorten 
sowie der Transformation der Win­
tersorten in Sommersorten. Bei j
zahlreichen Versuchen wurde fest- J
gestellt, daß diese neuen Sorten al- ‘
le rayonierten Sorten im Hektarer- <
trag erheblich übertreffen. Manche

nciie Sorten haben auch andere 
sehr wertvolle Eigenschaften: Ihre 
Strohhalme sind viel stärker, die 
Ähren tragen mehr Körner. diese 
sind viel größer als gewöhnlich, das 
Getreide reift schneller heran.

Bekanntlich ist die Arbeit zur 
Schaffung neuer Getreidesorten 
nicht auf ein Jahr berechnet. Um 
diese Frist zu verringern, wird im 
Forschungsinstitut momentan an 
der Entwicklung des Komplexes ei­
ner neuer Sclektionstcchnik für die 
erosionsgefährdeten Gebiete gear­
beitet. Die neuen Selektionsmaschi­
nen werden cs ermöglichen, den 
strengen Forderungen der Agro- 
tcchnlk nachzukommen und die 
Saat vor der zerstörenden Wirkung 
der Erosion zu schützen.

istDie Selektion neuer Sorten 
aber nur die Hälfte der ganzen Ar­
beit. Vor allem ist es notwendig, 
solche Bedingungen zu schaffen, 
unter denen die Vorteile und Mög­
lichkeiten jeder Sorte voll zur Gel­
tung kämen. Was könnten Sie über 
die Erfolqe bei der Entwicklung 
prinzipiell neuer Technologien für 
die Zucht neuer Kulturen sagen?

Bekanntlich haben es die Acker­
bauern unserer Neulandregion mit 
zwei sehr starken Widersachern zu 
tun — mit Winderosion und Un­
kraut. insbesondere dem Flughafer. 
Wir haben es gelernt, der Wind­
erosion zu widerstehen, wobei wir 
das bodenschützende Ackerbausy­
stem anwenden. Das neue System 
ermöglicht es uns, auch das Un­
kraut erfolgreich zu bekämpfen. 
Aber selbst bei der breitesten Aus­
wahl von Bodenbearbeitungsgeräten 
läßt sich das Unkraut nicht völ­
lig ausmerzen.

Der Flughafer ist ein ernstes Hin­
dernis für die Erreichung hoher 
Hektarerträge von Getreidekultu­
ren. Davon kann man sich an solch 
einem Beispiel überzeugen: Je nach 
dem Grad der Verunreinigung der 
Felder sinken die Hcktarcrträgc bei 
Weizen und Gerste um 3 bis 10 
Dezitonnen herab. Die Lebensfähig­
keit der Flughafersamen beläuft 
sich auf 5—6 Jahre, aber nicht alle 
Fhighafersamen keimen bei obliga­
torischer Brachhaltiing der Län­
dereien, die als das Hauptmittel der 
Bekämpfung gilt. So kommt es 
auch, daß der Flughafer sich prak­
tisch nur schwer bekämpfen läßt. 
Wie aus der Praxis ersichtlich, 
kommt man da mit agrotechnischen 
Maßnahmen allein nicht aus. Er­
folgreich wird diese Arbeit nur bei 
Vereinigung agrotechnischer und 
chemischer Bekämpfungsmittel. 
Darunter meine ich die Verwen­
dung von Herbiziden.

In den Labors unseres 
schungsinstituts ist ein exaktes Sy­
stem der Verwendung von Herbizi­
den entwickelt worden. Hier einige 
der neuen Bekämpfungsmittel. Als 
sehr effektiv erweist sich Triallat, 

das in den Boden bei dessen erst

maliger Auflockerung eingeführt 
wird. Das neue Herbizid bekämpft 
die Samen des Flughafers schon im 
Boden, bevor sie aiifkeimcn, und 
das schließt jegliche Konkurrenz 
bei den Weizensamen um Feuchtig­
keit imd Nahrungselemente aus. Bei 
der richtigen Verwendung lassen 
sich mit Triallat bis 97 Prozent 
Fhighafersamen bekämpfen; die 
Hektarerträge steigen dabei we­
sentlich an. Im Laufe der darauf­
folgenden 8 bis 10 Jahre kann man 
sogar auf zusätzliche Bearbeitung 
der Felder mit Herbiziden verzich­
ten, bis der Flughafer wieder auf­
kommt.

All das gehört zur Schaffung 
besonderer Bedingungen für die 
höchstmögliche Steigerung der 
Hektarlcistungen, und an diesem 
Problem wird in unserem 
schungsinstitut zielstrebig 
tet.

Zu den neuen effektiven 
für Flughaferbekämpfung 
auch die Herbizidenarten .. 
und „Illoxan", die bei der Phase 
der Halmbildung bei Getreidekul­
turen angewandt werden. Nach der 
Verwendung von „Illoxan“ steigen 
die Hektarerträge um 10 bis 16 
Dezitonnen (!) an.

Jedoch darf man auch die 
agrotechnischen Maßnahmen nicht 
vergessen. Da muß vor allem auf 
ein komplexes Herangehen gebaut 
werden. So unternahmen wir im 
Sowchos „Kurgaldshinski“, Gebiet 
Zclinograd, einige Versuche, um 
ein weiteres böses Unkraut zu be­
kämpfen — die Borstenhirse. Bis 
auf den heutigen Tag wurde dage­
gen nur mit Pflügen vorgegangen. 
Wir aber stellten uns die Aufgabe, 
diese Operation durch eine leichte­
re auszutauschen, und nämlich: An­
statt der Pflüge wurden Scharpflü­
ge mit angebauten Wurzelrechén 
angewandt. Der Effekt übertraf alle 
Erwartungen und Hoffnungen. Ab 
Frühling dieses Jahres werden sol­
che Aggregate in vielen Agrarbe­
trieben des Gebiets montiert.

Eine zielstrebige Arbeit wird mo­
mentan auch in der Vervollkomm­
nung der Bcarbeitungstechnologic 
von Brachländereien geführt. Dabei 
ersetzen wir die mechanische Be­
arbeitung durch die chemische, was 
vor allem ermöglichen soll, die Wi­
derstandsfähigkeit der Brachländer 
gegen Winderosion zu heben _ und 
zur Steigerung der Effektivität der 
Getreideproduktion beizutragen. 
Wie aus unseren praktischen Er­
mittlungen folgt, wird diese Arbeit 
alle AAöglichkeiten dafür bieten, um 
die Ertragsfähigkeit des Hektars 
um 20 und mehr Prozent zu heben.

i For- 
gearbei-

Mitteln 
zählen 

„Suffix"

For-

Wie sich aus Ihren Ausführungen 
schließen läßt, qibt es bereits heute 
reale Perspektiven, um die Getrei­
deproduktion in den Neulandgebie­
ten Kasachstans erheblich zu ver­
größern und auf wahrhaft indu­
strielle Gleise zu überführen?

Ganz richtig. Aber da gehl es 
nicht nur um die strikte Einhaltung 
der agrotechnischen \ orschriftcn 
und Empfehlungen, sondern auch 
tun eigene Initiative der Ackerbau­
ern sQwic um ihre Meisterschaft. 
Leider gibt cs in dieser Hinsicht 
noch so manche Mängel. Laut un­
seren Berechnungen liegen die 
Hcktarcrträgc in vielen Agrarbe­
trieben der Region 1 bis 3 Dcziton- 
nen unter der durchschnittlichen 
Norm. Daher gilt es, aktiver die 
Brachländcrcien zu nutzen und die 
Saatfolge aktiver zu betreiben. Un­
ter den Verhältnissen unserer Zone 
des riskanten Ackerbaus ist es, der 
einzig richtige und bewährte Kurs. 
Aktive Nutzung der Brachländer 
heißt jedoch nicht, immer häufiger 
die Brachschläge zu bestellen, son­
dern umgekehrt. Der Boden braucht 
Ruhe und Zeit, um Kraft zu spei­
chern. Dessen gekonnte Nutzung 
wird die Reserven für einen rapi­
den Anstieg der Getreideproduktion 
mobilmachen und es ermöglichen, 
den hohen Aufgaben des Lcbcns- 

- mittelprogramms nachzukommen.

Heinrich ENNS,
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft"
Dshambul

(KasTAG)

Brigadenvertrag 
im Gemüsebau

ln der Nähe von Schcmonaicha wird der Bau einer Vermittlungs- 
funkstcilc abgeschlossen, die es ermöglichen wird, Farbsendungen des 
Unions- und Republikfernsehens zu empfangen.

Den 60 Meier hohen Turm errichtet die Brigade von J. Gorschkow. 
Die Spezialisten der Alma-Ataer Vârwaltung für Anlauf- und Einrich- 
learbeitcn des Ministeriums für Fernmeldewesen der Kasachischen SSR 
regeln die Apparatur.

Unsere Bilder: Für das störungsfreie Funktionieren der Apparaturen 
sorgen die Elektromechaniker II". Wassiljew und G. Syrjanow; auf dem 
Bauplatz der Vermittlungsfunkstellc. Fotos: Voldemar Paul

Im Gemüsebausowchos „Uralski“ 
Gebiet Uralsk, ist die effektive Nut­
zung des Bodens, der Technik und 
der Düngemittel gesichert. Die Ge-, 
müsebrigaden des vor kurzem er­
richteten Treibhauskombinats schlos­
sen mit der Administration Kollek- 
tivverträge ab. Damit wurde die 
Umstellung aller Sowchosabteilun- 
gen auf die neue Form der Arbeits­
organisation beendet.

Die Administration weist den 
Brigaden Bodenflächen, Landma­
schinen und Düngemittel zu, teilt 
ihnen die Vorgabeziffern im Ge­
samtaufkommen und in der Er­
zeugnisqualität sowie die Koeffi­
zienten des Lohnzuschlags für ihre 
Erfüllung und Überbietung mit. 
Die Vertragsbrigaden für Gemüse­
bau auf Freiflächen haben im ver­
gangenen Jahr die Ertragfähigkeit 
der Plantagen ohne zusätzlichen 
Aufwand auf das l,5fache erhöht 
und 330 Dezitonnen Erzeugnisse 
pro Hektar geerntet, was die Plan­
vorgaben bedeutend übertriift. Auch 
die Kartoffelbauern und Futtcrbe- 
schaffer haben ihre Planaufgaben 
überboten.

Die Gebiets-Agrar-Industrie-Ver­
einigung hat die Erfahrungen des 
Sowchos verallgemeinert und zur 
Verbreitung empfohlen.

(KasTAG)
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“2 Hingezogensein
Für ewige Zeit

Sic sind keine Menschen — 
die Birken und Tannen. 
Und dennoch der Dichter 
mit uns sic vergleicht. 
Wir sehen den Himmel 
die Erde umspannen — 
ein Bild, das uns wieder 
und wieder ergreift.
Und Berge und Bäume 
und Gründe und Gräser 
sind winzige Tupfen 
der riesigen Spur.
Und Menschen und Tiere 
und sonstige Wesen 
sind emsiges Walten 
der Mutter Natur.
Wir wären bei Kummer 
oft gern eine Eiche, 
die kraftvoll und furchtlos 
dem Sturm widersteht.
Wir würden bei Frohsinn 
der Birke gern gleichen, 
die anmutig-federnd 
im Tanze sich dreht.
Und wenn eine Espe 
allein dort am Wege — 
vom Sturmwind entblättert — 
in Tränen ausbricht, 
wir finden ihr Schicksal 
besorgniserregend;
O Espe, verliere 
die Hoffnung nur nicht!..
Wie sehr auch das Hoffen 
wir immerfort preisen, 
verlangt noch das Leben 
die mutige Tat.
Es kann keine Ernte 
auf Kornfeldern reifen, 
wird nicht in den Boden 
gebracht erst die Saat.

Woldemar HERDT

Mein Enkel
Wir beide wissen lange schon, 
daß wir uns ähneln sehr.
Ich wär' dieselbe Zwergperson, 

wenn ich vier Jahr alt wär*.
Gesprenkelt wie ein Spatzenei 
sein Näschen und Gesicht, 
es führt im Schild viel 

Schelmerei 
der liebe kleine Wicht.
Die Wanduhr wird 

zurückgedreht, 
und, glaubst du, ohne Grund? 

•Man kommt zur Mahlzeit nicht 
zu spät.

Das weiß der Vagabund.
Er schnitzt aus Holz ein 

krummes Schwert, 
schleppt eine Burka bei, 
dann jagt er auf

dem Steckenpferd 
durchs Dörf hin als „Tschapai“.
Bestrafen? Nein, das kann ich 

nicht! 
Mein Herz wird weich und mild. 
Er ist ein lebendes Gedicht, 

der Kindheit Ebenbild.

Eheschule
Ich denke zurück an jene Zeit: 
Im Garten blühten die Rosen. 
Du trugst ein schönes 

Sommerkleid 
und keine Herrenhosen.
Ich sah unsre Lebensstraße 

voraus 
als strahlenden Regenbogen: 
Du sitzt mit Kindlein und 

Windlein zu Haus, 
und ich bleib ein freier Vogel. 
Die Flitterwochen flogen vorbei 
wie hastige Amazonen.
Es kam im Haus

die Reinmacherei: 
Ich durfte die Dielen bohnern. 
Wer seine Arbeit verrichtet gut, 
verdient die Achtung 

der Frauen. 
So konnte mir bald mein 

junges Blut 
den Kochherd anvertrauen. 
Sie lobte mich in

der Nachbarschaft, 
ich sei im Haushalt Professor. 
Moralische Reize fördern Kraft: 
Ich machte es immer besser. 
So lernte Ich alles In kurzer 

Frist, 
außer dem Kindergcbären. 
Die Nachbarn schmunzeln sich 

zu mit List, 
als ob sie gescheiter wären.

Verrat
Könnt* ich ihn wünschen 
fort aus unsrer Welt, 
den spitzen Pfeil,

Setaucht in Schlangengift, 
er von der Sehne, 

meuchlerisch geschnellt, 
uns tief und schmerzvoll 
in die Seele trifft.
Siehst du den Bogen 
in des Feindes Hand, 
der schon zum Schuß 
auf dich die Sehne spannt, 
wird dir vielleicht 
ein Freund zu Hilfe eilen, 
doch, wenn ein Freund 
an dir Verrat geübt, 
der aus dem Hinterhalt 
den Schuß abgibt, 
ist diese Wunde 
nimmer auszuheilen.

Freveltat
Es schwebten mit lenzfrohen 

Rufen 
Kraniche über dem Fluß, 
da knallte am schilfigen Ufer 
plötzlich ein Doppelschuß.
Der Leitvogel stützte kopfüber 
nach warnendem Schrei aus 

dem Glied 
und fiel mit gefalteten Flügeln 
tot vor den Schützen ins Ried.
Im sonnigen Äther hörte 
man lange noch klagendes 

Schrein. 
Der Himmel konnte der Erde 
die Freveltat nimmer verzeihn. 

Drum möge der Himmel, 
der blaue, umspannen 
die fruchtbare Erde 
im festlichen Kleid.
Drum möge der Frieden 
hier unter dem Banner 
der Menschlichkeit siegen 
für ewige Zeit.

Mutterschaft

Wenn du der Well ein Kind 
geschenkt, 

so heißt das Mutterschaft 
natürlich.

Und oft die junge Mutter denk; 
gleich an ein zweites 

unwillkürlich.

Kommt auf die Welt das .".weite 
Kind, 

verdoppelt sich die Mutterliebe. 
Die .Mutter doppelt glücklich 

sind, 
•venn's nicht bei einem Kind 

geblieben.

'nd dreifach glücklich bist du 
■ dann, 

wenn du das dritte'Kind 
geboren. 

Und wer sich dessen rühmen 
kann, 

hat viel gewonnen statt 
verloren.

Schenkst du den Kindern noch 
die Welt, 

die Welt des Guten und 
des Schönen, 

sich auch dein Auge dort 
erhellt, 

wo‘s keine Sünde wär', zu 
stöhnen.

Schön ist's im Wald zur Winterszeit.

Foto: Wladislaw Pawlunin

Die beiden wollten schon gehen, 
als der Direktor plötzlich riet;

„Halt! Und daß ihr mir nicht 
ins kalte Wasser kraucht und 
auch noch erkrankt. Das wäre noch 
schlimmer. Also fahrt mit einem 
anderen „Kirowez" hin und schleppt 
ihn raus!"

„Wir haben schon ein wenig 
vorgearbeitet", sagte der Trakto­
rist draußen. „Es wird schon ge­
hen."

Der Chefingenieur war so in 
Sorgen versunken, daß er diese 
Worte völlig übernörtc. Ais sie zur 
Unglücksslelle kamen, traute er 
seinen Augen nicht: Von der 
Durchbruchsstellc ois zum Ufer 
war das Eis weggeräumt.

„So eine Überraschung! Wann 
hast du das geschafft! Das hat ei­
ne Riesenarbeit gekostet. Du bist 
ein Prachtkerl, Andrjuscha!"

„Mein Schuld hat mir keine Ru­
he gelassen“, lächelte der Trakto­
rist, ein junger kräftiger Bursche. 
„Allein hätte ich natürlich nichts 
ausgerichlet. Die Kollegen haoen 
mir geholfen..."

Andrjuscha hängte das Draht­
seil an und die mächtige Maschine 
am Ufer begann zu ziehen. Zuerst 
ging ein Zittern durch den Koloß 
im Wasser, dann kam er in Be­
wegung.

„Hurra!" schrie Woldemar außer 
sich vor Freude.

II.
Philipp Denissitsch hatte sein 

Referat „Das Vermächtnis unse­
rer Väter" genannt. Es fiel auf, 
wie lebhaft und stimmungsvoll er 
sich an diesem Abend benahm. 
Während der vergangenen Monate 
hatte er sich immer schweigsam 
verhalten. Er war aber von Natur 
aus ein durchaus geselliger Mensch. 
Mit akademischen Zeugnissen 
konnte er nicht prahlen, aber er 
war wißbegierig und hatte nicht 
nur als Gcschicntslehrer gründliche 
Kenntnisse. Lebendige Reden aus 
dem Stegreif waren immer seine 
Schwäche gewesen und dazu 
brauchte er Zuhörer. Als man ihn 

j j (Anfang Nr. Nr. 31, 36, -11, 45)

Dir bleibt bewahrt 
die Zuversicht 

Und Liebe, Würde und
Vertrauen. 

Wenn du erfüllst die hohe 
Pflicht, 

die die Natur vermacht 
den Frauen.

Eine Antwort ist genug 
Waren cs die Kranichzüge, 
die da zogen ein ins Land? 
Oder war's der schöne

Frühling, 
der uns früher nicht gekannt? 
Waren es die jungen Birken, 
die da woben ihr Gewand? 
Oder war's der Duft der Saaten, 
der da übertn Dorfe stand? 
War's dein Haar, 

das haferblonde? 
Oder deiner Wangen Rot? 
Oder war es deine Anmut, 
die sich meinem Auge bot?
War cs deine Art, zu lächeln? 

Oder war's dein hoher Gang?
Oder auch die helle Stimme, 
die mir immer nèu erklang?
War es deine blühende Jugend? 
War's ein Hingezogensein?
War cs Freundschaft?

War es Liebe? 
Oder eins davon allein?
Oder war cs... So viel Fragen. 
Eine Antwort ist genug. 
Liebe für das ganze Leben. 
Bis zum letzten Atemzug.

Der Star
Zu Hause. Nach dem Kino. 
Sie spricht kein einzig Wort

» Am neuen Wohnort
I

ohne Uifistände vom Direktoren­
thron hob, wollte ihm scheinen, daß 
der Boden unter seinen Füßen be­
denklich schwankte. Dieses Gefühl 
verstärkte sich noch durch den ihm 
zugeschriebencn Bummel...

Als Galina Issakowna mit ihrem 
Auftrag zu ihm kam, bah er sie 
zuerst mißtrauisch an: Was ver­
barg sich hinter diesem Schach­
zug? Sie wußte sein Mißtrauen aber 
bald zu zerstreuen. Nach kurzem 
Zögern erklärte er sich einver­
standen.

Philipp Denissitsch begann seine 
Ausführungen mit einem Rückblick. 
Er hatte noch ein Stück NÖPzcil 
milerlcbt. Die Scliacnergeschöpfe in 
der Stadl interessierten ihn nicht. 
Er konzentrierte sich âuf das Dorf, 
führte den Anwesenden mehrere 
Bauerntypen greifbar vor Augen 
und wußte diese urwüchsigen Ge­
stalten treffend zu charakterisieren, 
betonte ihre Ehrlichkeit, ihren Fleiß 
und ihre Verbundenheit mit der 
Scholle. Er brauchte diese Einlei­
tung, um zu zeigen, wie positiv der 
Boden und die Sorge um ihn die 
Psychologie des Menschen beein­
flussen. Er sprach auch über die 
schweren Lebensbedingungen der 
Bauern vor der Revolution und 
während der ersten Jahre der So­
wjetmacht (er vermerkte .nebenbei, 
daß er nur die Mittel- und Arm­
bauern im Auge habe). Wieviel Un­
bilden ihnen aber auch auflauerten: 
Dürre und Mißernten, Viehseuchen 
und Hunger — sic klammerten sich 
bis zuletzt an die Scholle. Sic gab 
ihnen Nahrung und Kleidung, und 
sie blieben ihr treu. Und wieviel 
Leuchten der Wissenschaft, der Li­
teratur und Kunst hat das Dorf 
hervorgebrachl! Der Umgang mit 
der Natur erhält jung und weckt 
physische und geistige Kräfte!

Den zweiten TeH seiner Ausfüh­
rungen widmete er der Gegen­
wart. Im vergangenen Jahr, kon­
statierte er, seien von achtund­
zwanzig Absolventen der Mittel­

und macht eine saure Miene 
und seufzt in einem fort.

„Was hat dir nicht gefallen? 
Der Film ist wunderbar.
Man könnte sich verknallen 
in diesen schicken Star.

Und überhaupt, die Handlung 
reißt hin, läßt keinen kalt.
Und eine tiefe Wandlung 
erfährt man da sobald." 
„Den Grund soll ich dir nennen? 
Ich bin darob betrübt, 
wcil‘8 solche nette Männer 
im Film allein nur gibt."
„Ich meinte sie, die Kleine, 
und nicht den Teufelskerl!'

„Und ich dagegen meine 
grad diesen feinen Herrn!"

Das letzte Gedicht

O, hätt' ich in den Stunden, 
die mich so viel geplagt, 
das rechte Wort gefunden... 
(Ich hab es nicht gesagt).

O, hält* ich's in den Tagen, 
die bitter mich gequält, 
gewagt, es dir zu sagen..
(Ich habe es verhehlt).

O, hätt' ich in den Jahren 
der schönen Jugendzeit 
den Mut gehabt, zu fragen... 
(Doch kam es nicht so weit).

Du gingst an mir vorüber 
und lächeltest verschmitzt.
Ich eilte fort kopfüber... 
(Verworren und bestürzt).

Und später ward geschrieben 
so mancher lange Brief.
Doch ging os mit der Liebe... 
(Du weißt ja, wieder schief).
Dann schrieb ich dir Gedichte... 
(Ich weiß, du last sie nicht). 
Der Kleinmut war gezüchtet... 
(Zurück blieb dies Gedicht).

Peter KLASSEN

So wie 
auch du
Hier im Altai, in einer Stadt 
da wohnt ein Mägdelein.
Auf ihrem goldgelockten Haar 
blinkt heller Sonnenschein.

Am Bahnhof dort, im 
Abendschein, 

sie wartet auf ihr Glück.
Und jeden Zug begleitet sie 
mit sehnsuchtsvollem Blick.

Wo kommt er lrer, wo läuft 
er hin, 

der blanke Schienenstrang? 
Was war's in trüber 

Dämmerstund, 
das dich zum Scheiden zwang?

Die Züge eilen ohne Rast, 
sie kennen keine Ruh'.
Auf jedem Bahnhof suchen sie 
das Glück, so wié auch du.

Sie warten nicht. Wohl 
endlich doch 

im herben Zeitenschritt, 
nimmt schon der nächste lange 

Zug 
all deine Träume mit?

In jener Stadt, am Bahnhof still, 
da steht ein Mägdelein.
Der Zug geht ab, die Sonne 

blinkt, 
das Mädchen bleibt allein.

schule nur drei im Dorf geblieben. 
Was ist der Grund?

„Unsere Väter“, sagte er, „haben 
im Boden mit Hakpflügen gebud­
delt, das Korn im Schweiß -hres 
Angesichts mit Sicheln geschnitten 
und mit Dreschflegeln gedroschen... 
Nun sitzen die Mechanisatoren wie 
große Herrschaften im Fahrerhaus, 
sie brauchen nur einen liebel zu 
betätigen und das Getreide fließt 
in die Kasten der Lastwagen und 
wandert fast ohne Zutun des Men­
schen auf die Tennen. Der Bauer 
der allen Zeit hat von solchen Er­
rungenschaften nicht träumen kön­
nen. Nichtsdestoweniger mangelt 
es in unserer Wirtschaft an Fah­
rern, an Mechanisatoren, an Vieh­
züchtern. Natürlich nicht alles 
hängt von uns ab. Es gibt auch 
andere Ursachen. Ich halte es zum 
Beispiel für unnormal, daß der 
Dorfbewohner nlcnt selten nach 
Lebensmitteln in die Stadt fahren 
muß. Sic also sozusagen aus zwei­
ter Hand erhält. Es werden Maß­
nahmen ergriffen, um diesen Man­
gel zu beseitigen und auch dem 
Wohnungsproblem abzuhelfen. Aber 
die Hand aufs Herz! Wir Lehrer 
tun auch nicht alles. Wer hat sei­
ne Zöglinge mit dem Notizblock in 
der Hand in die Feldbaubrigaden, 
zum Traklorcnstand, in die Milch­
farmen und ins Sowchoskon- 
tor geschickt? So viel ich weiß, 
niemand.

Warum ist das nölig? Der Schü­
ler kommt in die Viehfarm und er­
fährt, wieviel' Kühe sich dort be­
finden, wie und von wem sic ge­
molken werden und wer sie betreut 
und für Ihre Fütterung .sorgt. Er 
erfährt, wieviel Milch die Farm je­
den Tag liefert. Und dann gehl 
der Schüler zum Buchhalter und 
man sagt ihm, wie groß die Ein­
nahmen von der Farm und von der 
Viehzucht überhaupt sind. Wie ziel 
Rubel davon den Arbeitern, den 
Viehwärtern, den Melkerinnen be­
zahlt werden und wieviel Rcinge-

Wir kernten K. EluJich- ak> Ver­
fasser literaturkritischcr Beiträge 
in der sowjctdeuischen Periodika, 
von Vorworten zu Eigenbänden, 
ferner als Autör literarischer Pro­
ben; als Übersetzer und Nacher- 
zähler sozialpolitischer Schriften 
und Märchen aus dem Kasachi­
schen und Uigurischen und vor al­
lem — etatmäßig und hauptamt­
lich als Chef der deutschen Redak­
tion im Verlag „Kasachstan", wo 
er seinen Aufgaben nach Pflicht 
und Gewissen nachkommt.

Und nun sein erstes Bändelten: 
„Lose Blätter“ hat er cs betitelt 
und damit seine Zielstellung, sein 
Herangehen, seine Erschließung 
der gewählten Themen feslgelegt. 
Den Auftakt zum literaturkriti­
schen Teil des Buches machen die 
„Literarhistorischen Briefe". Zu­
gänglicher für den Leser ist eine 
seitenweise Durchsicht des Bei­
trags.

Der einleitende Absatz zeichnet 
die Richtung der Darlegung und 
setzt ein Minimum historischer An­
gaben voraus, die die Exkurse in 
die Entwicklung der Literatur ge­
schichtlich zu untermauern haben. 
Der Sinn des Zitats aus A. Dym- 
schilz läuft auf dasselbe hinaus 
und will im weiteren auch belegt 
sein.

Im allgemeinen ist der histori­
sche Hintergrund für „literarhisto­
rische Briefe" (zum Unterschied 
von einer regelrechten Literaturge­
schichte) ausreichend, wenn man 
aüch stellenweise eine Losgerissen­
heit vom allgemeinen Literaturpro­
zeß empfindet. Genügend sind die 
Gründe der Übersiedlung genannt. 
Zwar schenkt der Autor der An­
siedlung an der Wolga mehr Gehör 
als der in der Ukraine und an­
dernorts. Mitunter scheinen einige 
Einzelheiten nicht obligatorisch zu 
sein, z. B. das ganze Tagebuch 
des Chronisten Friedrich Schwarz, 
das ohnedies, ja auch noch von 
K. Ehrlich zusammengefaßl und 
kommentiert wird. Sehr am Platz 
sind die historischen Ausflüge auf 
der Seite 23. die der Autor freu­
dig erregt dem Leser mitteilt.

Besonderen Wert gewinnen die 
Aufzeichnungen über die Volks­
dichtung: Sie ist dem heutigen Mas­
senleser am wenigsten zugänglich, 
für jene Zeit jedoch der wichtig­
ste Born des literarischen Schaf­
fens unserer Vorfahren.

Auf S. 36 unterstreicht K. Ehr­
lich die negativen Seiten der Auf­
lösung der Selbstverwaltung der 
Kolonisten und der darauffolgen­
den Verstärkung der Russinzie- 
rungspolilik seitens der Behörden 
und die positive Rolle der Kirche 
in dieser Frage. D. Schmidt, auf 
den sich der Autor beruft, behan­
delt diese Frage wohl zu einsei­
tig, nicht genügend das konkret­
historische Moment beachtend. Le­
sen wir nochmals die ersten zwei 
Abschnitte des Büchleins, wo un­
terstrichen wird: Die Literatur der 
Rußland- bzw. Sowjetdeutschen ist 
eine künstlerische Widerspiegelung 
ihrer Geschichte, der Geschichte ih­
res Landes, mit dem sie seit über 
200 Jahren ihr Schicksal verbunden 
haben; sie ist eine lebendige Ver­
körperung ihrer Bestrebungen und 
Wunschträumc, ihrer grenzenlosen 
Liebe zur Flcimat. Und aus 
A. Dymschitz: Die deutschen Ein­
wanderer fanden in Rußland eine 
neue Heimat. Das allmählich er­
starkende Heimaigefühl, die Schick­
salsverbundenheit mit dem russi­
schen und den anderen Völkern 
des großen Landes, die sich bereits 
im Vaterländischen Krieg von 
1812—1813 und im Krimkrieg 
überzeugend bewährt hatte., brach­
te ein völlig neues Nationalgefühl 
hervor.

Also: die Selbstverwaltung muß­
te die Absonderung der Koloni­
sten, ihre Abkapselung von der 
russischen und anderen Bevölke­
rung mit der Zeit verstärken und 

unter den Verhältnissen des Zarismus 
zum Hemmnis werden. Das stand 
im Widerspruch zu der notwendi­
gen, progressiven Rolle, die sie von 
Anfang an zu spielen halte. Das 
Erlernen der russischen Sprache 
als Staatssprache der neuen Hei­
mat, deren volle, gleichberechtigte 
und ebenbürtige Bürger die Kolo- 

winn der Sowchos erhält. Andere 
gehen in die Feldbaubrigaden und 
führen dieselbe Arbeit durch. Und 
dann treten diese Schüler vor der 
Klasse mit ihren Berichten auf. 
Wird das die Kinder etwa nicht für 
den Sowchos interessieren? Und 
noch etwas. Bald wird es warm, 
warum sollen die Lehrer der Unter­
stufe ihre Zöglinge nicht hinter 
das Dorf führen? Ihnen die auf­
strebenden Getreidehalme zeigen, 
mit ihnen der trillernden Lerche Tau­
schen? Für die Dorfkinder Ist das 
natürlich nichts Neues, aber wenn 
sic mit der Lehrerin, zu der sie wie zu 
einem Halbgott aufschauen, einen 
solchen Ausflug machen, so ist das 
was ganz anderes. Sollen sie den 
Geruch der jungen Gräser einat­
men. Solche Begegnungen fallen 
dem Kind tief ins Gemüt, vielleicht 
fürs ganze Leben."

Zum Schluß kam Philipp Denis- 
silsch auf den Anfang seines Re­
ferats zurück. Die Liebe zum Feld, 
/zur Steppe, zum Wald sei nichts 
anderes als der Ausdruck des Hei­
matgefühls. Der Boden, der unse­
re Väter ernährt nat, ernährt auch 
uns, und es sei die heilige Pflicht 
des Lehrers, die Liebe zum Dorfle­
ben von Kindheit an zu erziehen.

Philipp Denissitsch war nicht 
mit einem fertigen Referat gekom­
men. Er hatte höchstens einige 
Thesen auf ein Blatt geschrieben. 
Alles andere war unmittelbare Ein­
gebung. Man hörte Ihm mjt Inter­
esse zu. Auf Grund seiner Anre­
gungen entspann sich eine lebhafte 
Diskussion.

12.
Im Dorf sprach man vom uevur- 

stehenden Bau des Dammes. Das 
Projekt dazu hatte Wladimir Da- 
vidowitsch entworfen. Das Voll­
zugskomitee des Dorfsowjets faßte, 
einen entsprechenden Beschluß. 
Die Bauarbcllen und die Hälfte 
der Kosten übernahm der Sowchos. 
Für die beste Baufrist hielt man

NEUERSCHEINUMGEN

herzwarm
nisten sein wollten, und mußten, 
konnte und mußte in diesem Sin­
ne auch ein Mittel zur Überwin­
dung der Abgesondertheit sein, so­
weit cs nicht in gewaltmäßige Rus- 
sifizlerung afler Sphären des Kolo- 
nlstcnlcbcns aiisartctc.

Die Kirche jedöch verstärkte ih­
ren Einfluß auf die Schule derma­
ßen, daß sie dieser Abkapselung 
immer neuen Nährboden schul. 
Erst unter den Verhältnissen «1er 
Sowjetmacht konnte die nationale 
Frage richtig gelöst werden.

Auf S. 44 lesen wir: „Seil deni 
20. Jh. (übrigens ein sehr dehn­
barer Begriff, W. E.) beginnt in 
der Geschichte der rußlanddeul- 
schcn Literatur eine neue Phase, 
die durch die gestiegene Differen­
zierung unter der schöpferischen 
Intelligenz und durch Verstärkung 
der demokratischen Tendenzen in 
ihrem Schaffen gekennzeichnet 
wird. Als Hauptmerkmal ihrer 
schöpferischen Methode nimmt 
Oberhand der sowjetische Realis­
mus". Hier, ohne weitere Erklärun­
gen einen Punkt set/en, führt zu 
Mißverständnissen. Die „Oberhand" 
des sozialistisclien Realismus in je­
ne Zeit verpflanzen — das Ist ver­
früht; denn welche Zeit gemeint 
ist, ersieht man daraus, daß in ei­
nem Atemzug damit zu den wich­
tigsten literarischen Denkmälern 
dieser Zeit die Werke von Wahl­
berg, Lonsinger, G. Bauer, D. Ku- 
feld, G. Beratz u. a. genannt wer­
den.

G. Luft war in Moskau tätig in 
der Halbmonatsschrift für die deut­
schen Kolonisten der Sowjetunion; 
dieses Organ des Zentralbüros der 
deutschen Sektionen (nicht Sekti­
on!) hieß „Die Arbeit“ und erschien 
vom 1. Juli 1922 bis Dezember 1925; 
an seine Stelle trat „Unsere 
Bauernzeitung" (vom 1. Januar 
bis 1. Juni 1926), auch Organ des 
ZB der deutschen Sektionen beim 
ZK der KPdSU (B); diese Ausgaöc 
redigierte G. Luft. Die von der 
deutschen Sektion des ZK der KP 
Ascrbaidshans seit 1924 herausgege- 
benc Wochenschrift hieß „Bauer 
und Arbeiter" (nicht „Arbeit"!). 
Ihre Beilage hieß „Die Neue Zeil": 
Illustrierte Zeitschrift für Litera­
tur, Heimatkunde, populäre Wissen­
schaft und Humor. Mitarbeiter: 
Paul Kufeld, Erich Kufeld, F. Jan­
zen, Peter Tschagin, Th. Berger, 
Jak. Hummel u. a.

Zwei Richtigstellungen: „Das auf 
S. 51 zitierte ..vielgesungene pa­
triotische Volkslied' ist von Alex­
ander Mattern verfaßt, zum 10. 
Jahrestag der Selbstverwaltung der 
Wolgadeutschen nach der Melodie 
von N. Tjumencw „Pesnja Korn- 
muny“ in „Wolgadeutschcs Schul­
blatt* Nr. 11, 1928 veröffentlicht 
worden. Anscheinend war es so po­
pulär, daß es als Völkslied aufge- 
faßl wurde.

H. Hansmanns Gedicht „Es geht 
der Pflug den enormen Gang" ent­
stand erst Ende der 20er Jahre, 
wurde erstmalig 1928 in der Lite­
raturbeilage der DZZ veröffentlicht, 
dann 1930 in den „Hansenliedern" 
ZVV, Moskau, und noch einmal 
in der „Sammlung sowjetdeutscher 
Dichtung", 1931, Charkow-Kiew.

Richtig unterstreicht K. Ehrlich, 
daß die Literatur der werktätigen 
Bauern und Landarbeiter der Kula­
kenliteratur gegenüberstand. Wäh­
rend er für die erstere oben ge­
nanntes Gedicht Hansmanns spre­
chen läßt, nennt er für die zweite 
keinèn Namen und kein Werk, und 
die Bezeichnung „Kulakenliteratur" 
bleibt leerer Schall.

Was über Boris Pilnjak berichtet 
wird, kann beim Leser eine falsche 
Vorstellung schaffen. Boris Wo­
gaus Eltern sind ehemalige Wolga­

die erste Hälfte Juni. Zu dieser 
Zeit war das Tauwasser schon ab- 
geflaut. Regcnfällc gab es selten. 
Und was man für besonders wich­
tig hielt: das. waren die ruhigsten 
Tage in der Landwirtschaft — nach 
der Frühjahrsbestellung und vor 
der Heuernte. Die Vorbereitungsar­
beiten waren bereits in Angriff ge­
nommen: ans Flußjfcr wurden Bal­
ken, Bohlen und Zement geschafft.

Am Sonntag kam der Ingenieur 
auf seinem Geländewagen zu Ar­
tur.

„Nun, was sagst du, verzweifel­
ter Zweifler? Mit dem Damm wird 
cs ernst! Willst du nicht mit mir 
zur Baustelle fahren? Du bist doch 
auch kein Fremder in solchen Sa­
chen..."

Nach einer Viertelstunde waren 
sie am gegenüberliegenden Ufer. 
Der Wasserspiegel sollte sich laut 
Projekt um acht Meter heben. Am 
Ufer hatte man schon mit dem Auf­
schütten der Überfallmauer begon­
nen. Artur hörte den Erklärungen 
Woldemars aufmerksam zu und 
sagte dann mit einiger Besorgnis:

„Mir kommt das Unternehmen 
etwas riskant vor. Bist du dir auch 
ganz sicher, daß du alles richtig 
machst?"

Woldemar lächelte überlegen:
„Was für eine Frage! Du kennst 

mich doch! Wenn ich mir was vor­
nehme, dann überlege ich es mir 
zuerst gründlich, um es auch zu 
Ende zu führen."

„Mir macht die Überfallmauer 
Sorgen. Eigenllicn nicht die Mau­
er, sondern das Wasser, das über 
die Mauer stürzt. Das hat eine 
heimtückische Kraft. Es bildet zu­
erst eine Ritze, dann einen Spalt 
und dann eine Unterhöhlung und 
wirft schließlich die ganze Mauer 
um. Bist du dir ganz sicher?"

„Wir schütten unten eine dicke 
Schwelle aus Beton auf..."

Doch Artur schüttelte zweifelnd 
den Kopf:

„Eine dicke Schwelle? Du bist 

deutsche. er selbst wurde nicht im 
Wolgagcblci geboren, lebte dort 
nicht, ging als Boris Pilnjak in 
die sowjeirussischc Literatur ein. 
Die erwähnte Erzählung „Die Ge­
burt einer Legende", veröffentlicht 
i'1 „Wolgadeutsche» Schulblatt** 
Nr. II, 1928, bespöttelt die For­
schungen son G. Dinges und 
P. Rau, für ule eine alte noch aus 
Deutschland stammende Piste in 
der Großvaterstube und getrockne­
te Fischköpfc in Scheune und Stall 
„Forschungsgegenstände" waren. 
Auch Karl Schwab ist eher eine 
Karrikatur. Das Ganze mutet lei­
der wie eine Farce an.

K. Ehrlich erinnert richtig an 
die Treffen und Seminare der so­
wjetdeutschen Dichter in Moskau, 
Zelinograd u. a. Orten.

Aber die ersteh drei Treffen und 
Seminare der sowjeldeutschen Li­
teraten seit dem Aufleben der SDL 
Milte der 50er Jahre fanden in 
Krasnojarsk stall! Die Initiatoren 
und Organisatoren waren N. Usti- 
riowitsen, damaliger Vorsitzender 
der Krasnojarsker Zweigstelle des 
Unionsschriftsteller verban d c s, 
N. Klotschko, damals Sonderkor­
respondent des NL; D. Hollmann, 
A. Henning. Berichterstatter wa­
ren D. Hollmann, A. Henning, 
S. Österreicher, Fr. Lcschnitzer. 
Auch der Verfasser dieser Zeilen 
hatte das Glück, aktiv mitzuwir- 
ken. Noch früher gab es Zusam­
menkünfte bei der Altaiér „Die Ar­
beit". In Krasnojarsk trafen sich 
Literaten aus vielen Städten der 
Sowjetunion und zahlreiche Leh­
rer.

Das Niveau, einer wissenschaftli­
chen Forschungsarbeit wird durch 
mehrere Faktoren bestimmt, da­
durch auch durch die vom Autör 
studierten Quellen, durch seine 
Sicht des Stoffes, wie der Stoff 
durch das Prisma seiner Sicht 
geläutert wird.

Aüch in dieser Hinsicht hat 
K. Ehrlich den richtigen Weg ein­
geschlagen. Jahre hindurch sam­
melte er den literarhistorischen 
Stoff, noch als Student. Er 
nimmt seine Arbeit nicht auf 
die leichte Schulter, liebt sie, lebt 
den Interessen, Belangen und Nö­
ten der SDL. Und eben deshalb ist 
es für ihn äußerst wichtig, auch 
das zu erkennen, was noch nachzu­
arbeiten und zu verbessern ist.

In das literaturkritische Kapitel 
des Büchleins gehören auch die 
Vorworte zu den Eigenbändcheri 
von V. Heinz, II. Henke, E. Ulmer, 
A. Zielke, A. Reimgen. Diese Na­
men zeigen, daß K. Ehrlich vorzugs­
weise — dreien von fünf — seine 
Aufmerksamkeit denen schenkt, an 
deren Schaffen die Kritik bisher 
ganz oder last ganz „bescheiden" 
stillschweigend vorbeischaute: 
A. Zielke, V. Heinz, E. Ulmér. Des­
halb haben diese kleinen Beiträge 
besonderen Wert.

Er behandelt im besonderen El­
sas Prosabüchlein: „Die Stütze der 
Welt". Aber Elsa Ulmer ist eine 
Frau, und das merkt man béson- 
ders in ihrer Lyrik. Wir haben in 
der SDL einige Frauen. Es bleibt 
noch ehrenvolle Aufgabe der Kri­
tik, uns die Welt der Dichlerinhén 
zu erschließen, das Fraüenhaitè, 
das Weiblich Zärtliche, das einma­
lig-eigentümlich Weibliche, was ei­
ne Frau, und ihre Lyrik unterschei­
det.

Das abschließende Kapitél ma­
chen die publizistischen Beiträge 
und eine Erzählung aus.

Die Erzählung „Nachklänge“ Ist 
wahrheitsgetreu und kann in den 
Herzen der Leser, besonders »der 
älteren Generation, nicht ausklin­
gen...

Woldemar EKKERT

kein Hydrologe und kennst die 
Tücken des Wassers schlecht. Au­
ßerdem gebraucht man in solchen 
Fällen eine besondere Art von Be­
ton.“

Woldemars Gesicht wurde plötz­
lich ernst:

„Mensch! Von deinem Geschwätz 
wird es mir ordentlich unheimlich 
zumute. Ich hatte keinerlei Zwei­
fel..."

„Lieber jetzt zweifeln als nach­
her, wenn es zu spät ist Alan hat 
mir gesagt, daß hier nicht weit ein 
alter Alaun wohnt, er soll alle 
Wassermühlen in der Umgebung 
gebaut haben. Noch in den zwan­
ziger Jahren. Wollen wir nicht zu 
ihm fahren? Einfach, um uns zu 
beratschlagen."

Woldemar brauste auf;
„Das war doch eine ganz ande­

re Zeit! Was kann der Neunzigjäh­
rige schon wissen! Mir als gebilde­
tem Ingenieur..."

Artur unterbrach ihn:
„Der Dünkel der akademischen 

Bildung spricht aus dir! Das laß 
mal hübsch bleibenl Verprügeln 
wird er uns doch nicht, also fah­
ren wir...“

Woldemar gab endlich nach.
Der Greis war zum Glück zu 

Hause und wohlauf. Sie fanden 
ihn im Schuppen oeiin Anfertigen 
von Fensterrahmen. Ein schneewei­
ßer Vollbart umrahmte sein welkes 
Gesicht. Doch der Fughobel tanz­
te nur so unter seinen Händen.

Woldemar brachte sein Anliegen 
vor.

„Wir halten seinerzeit von Ze­
ment keine Ahnung", sagte der 
Greis und setzte sich auf einen 
Hauklotz. „Die Lärche ist in sol­
chen Fällen, glaube ich, vorzuzie­
hen. Dem Beton traue ich nicht 
ganz. Dicke Lärcheiibohlen liegen 
im Wasser hundert Jahre, ohne zu 
faulen. Sie sind also absolut zu­
verlässig. Kein Strudel kann ihnen 
was antun. Natürlich, ihr Ingenieu­
re wißt es besser..."

Artur schüttelte den Kopf:
„Von einem alten erfahrenen 

Meister kann ein oeliebiger Inge­
nieur lernen. Kennet Sie die Stel­
le, wo der Damm errichtet wer­
den soll?"

(Fortsetzung folgt)
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Wo man sich zusammennehmen lernt
Verse am Wochenende

Der Marxismus lebt!
Lange vor der festgclcgtcn Stunde erschienen sic. 

einer nach dein andern. Das Zimmer des Schachzir­
kels Ist offen, die SchachtIquren sind auf den Brettern 
autqostelit, auf clniqcn stehen unvollendete Partien. 
An einem dieser Bretter sitzen sich zwei Junqcn qeqen- 
Uber, beide etwa 13 Jahre alt. Den „Schwarzen" biuht 
scheinbar ein unvermeidliches Matt, aber beide Jun- 
qen grübeln darüber nach, ob cs einen Ausweg qiDt. 
Die Aufqabe, einen Auswcq zu finden, hatte Ihnen in 
der voriqcn Unterrichtsstunde Viktor Wiens, ihr Zir­
kelleiter, qcqcben. „Es qibt einen", hatte er qcsaqt. *

„Den Turm für diesen erbärmlichen Bauern austau­
schen?“ fraqtc nun der „Schwarze" den „WciBcn".

„Ganz ricntlq, das ist die einzlqe Möglichkeit. Dann 
sind diese drei Bauern unaufhaltsam, und Ich werde

meinen Turm opfern und den König heranziehen müs­
sen. Dein Bauer 5b aber wird nach drei Züqen die ach­
te Horizontale erreichen."

„Es qibt auch eine andere Lösung“, sagte Viktor 
Wiens, der ins Zimmer qctrctcn war und mit einem 
Blick die Laqc der Figuren auf dem Brett erfaßt hatte...

Ich stellte mich vor und bat Viktor, einen Mann von 
etwa dreißig Jahren, mir einige Minuten zu widmen.

„Wir können uns ganz ruhig In diesem Zimmer un­
terhalten. Sic werden sehen, daß niemand uns stören 
wird", erklärte Wiens.

Viktor verteilte den Jungen Schachspielern zu Hau­
se vorbereitete Aufgaben, und sofort trat eine tiefe 
Stille ein.

Gehört diese Eigenschaft, sich auf 
ein bestimmtes Objekt konzentrie­
ren zu können, auch zum Schach­
spiel? Es gibt ja viele gute Schach­
spieler, die in öffentlichen Schach­
turnieren weit unter ihren Möglich­
keiten spielen.

Weil ihr Nervensystem labil und 
gegen äußere Reize nicht abgehär­
tet ist. Darauf kommt cs eben an, 
auf die Fähigkeit, sich zu konzen­
trieren, Seine Geisteskräfte zu dis­
ziplinieren, sic auf ein Ziel zu rich­
ten. Ob das Schachspiel nun Sport, 
Kunst oder Wissenschaft ist, das 
ist nicht so wichtig, und darüber 
ist schon viel diskutiert worden. 
Für mich ist wichtig, daß ich cs 
mit Kindern zu tun habe und daß 
für mich ihre Erziehung an erster 
Stelle stellt

Seit einem Jahr gibt es in der 
Kindcrsportschule im Stadtbezirk 
Oktjabrski eine Abteilung für 
Schachspiel. Mir ist bekannt, daß 
die Gründung dieser Abteilung Ihre 
Initiative ist und daß die Schüler, 
die den Schachzirkel am Pionierpa­
last des Bezirks besuchten, den 
Kern für diese Abteilung bildeten. 
Welche erzieherischen Aufgaben 
stelUen Sie sich dabei?

Alle spezialisierten Kinderschulen 
sind dazu berufen, den Unterricht, 
die Erziehung in den allgemeinbil­
denden Schulen zu ergänzen, den 
Kindern die Möglichkeit zu bieten, 
ihre Fähigkeiten voller und allsei­
tig zu entwickeln. So auch die 
Sportschulen. Die Sportschule im 
Oktjabrski-Stadtbezirk zählt zu den 
wenigen in der Republik, an der es

Moderne 
Schuhe

Die Talgarer Zweigeinrichtung 
der Vereinigung „Almaataoblbyt- 
obuw“ hat als erste im Gebiet Al­
ma-Ata die Herstellung von Sohlen 
für Damen- und Männerschuhe so­
wie von Sohlen mit hohen Absätzen 
aus Polyvinylchlorid im Gießver­
fahren aufgenommen. Sehr beliebt 
sind die hier gefertigten mit Natio­
nalornament verzierten mokassinar­
tigen Männerschuhe mit Reißver­
schluß, die vom Künstlerischen Rat 
des Ministeriums für Dienstlei- 
stungswesen der Kasachischen SSR 
die höchste Einschätzung erhielten
— 40 Punkte. Die in Taigar gefer­
tigten Sohlen sind frostbeständig.

In einer Schicht stellen zwei 
Schuhwerker 130 bis 140 Paar Soh­
len mit geringen Gestehungskosten 
her.

Gegenwärtig werden in Talgar 20 
Muster von Damen- und Männer­
schuhen gefertigt. Die Schuhmodel* 
le von J. Kalinowski und 1. Schwert 
waren in‘der Ausstellung in Bul­
garien vertreten. Dort wurde die 
Qualität der kasachischen Natio- 
nalschuhc — Baipaks — besonders 
hoch bewertet. Der Titel „Meister
— Goldene Hände" wurde den 
Bestarbeitern der Produktion S. 
Mukanow, G. Antipow und S. Sa- 
limbajew zuerkannt.

Zum erstenmal wurden in Kasach­
stan, im Labor der Vereinigung 
„Almaataoblbytobuw", mehrere 
Modelle von Damenschuhen für 
den Sommer mit Überzug — einer 
Korkimitation — und mit hochwer­
tigen elastischen Sohlen aus Pa- 
rokrepp gefertigt. Die erste Partie 
davon soll bereits im April herge- 
slellt werden. Die Talgarer Zweig­
einrichtung wird bereits zwölf Jah­
re vom Kommunisten M. Ussojan, 
Träger des Ordens „Ehrenzeichen", 
angcleitet.

(KasTAG)

■--------------------------------------------------------------------------------------------Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Abschied vom Winter
Situation: Blendendschöner Win* 

tcrsonnlag Ende Februar — An­
fang März. Schlafzimmer.

Handelnde Personen: Er, Sie, Es. 
Die Palmers.

Sie (ihm): Hör mal, ist wohl Zeit 
zum Aufstehen, wenn wir zum Fest 
auf die Insel wollen. (Steht auf.)

Es: Papa, nu, Papa! Steh doch 
auf! (Es klettert aufs Bett, um dem 
Vater die Decke wegzuziehen.)

Er (streckt sich, gähnt): Nicht 
mal am Sonntag hat man seine 
Ruhe!

Es: Papa, du hast doch gesagt, 
wir gehen den Winter lorljagen.

Er; Nicht fortjagen, sondern ver­
abschieden.

Es: Nu, also verabschieden, Papa, 
stell doch auf! (Macht gewaltsame 
Versuche,' ihn aus dem Belt zu be­
kommen.)

Er: Nicht mal am Sonntag... usw.
Sie (aus der Küche); Na, macht 

schon! Kommt frühstücken! Flink!
(Plätschern im Bad. Es quitscht. 

Er lacht. Schließlich und endlich 
stehen Er, Sie und Es an der Bus­
haltestelle. Wie zu erwarten war, 
sind die Busse zum Bersten voll. 
Keinerlei Möglichkeit, sich mit dem 
Kind hineinzuzwängen. Also in der 

eine Gruppe fyr Schachspiel gibt. 
Die wichtigste Aufgabe, die ich mir 
bei der Gründung der Gruppe stell­
te, besteht in der allseitigen Ent­
wicklung der Kinder.

In der Presse erscheinen nicht 
sollen kritische Beiträge über die 
mangelhafte Erziehungsarbeit der 
verschiedenen Sportanstaltcn — der 
Stadien, Sportpaläste und Sporl- 
Jthulen. Man trainiert, entwickelt 
die Kinder körperlich, richtet sie 
darauf aus, in kurzer Zeit Lei­
stungssportler zu werden, kümmert 
sich aber wenig um die Lcrnerlol- 
ge der Zöglinge, denn das sei, der 
Meinung der Trainer nach, Angele­
genheit der Lehrer und Eltern. Wie 
lösen Sie dieses Problem mit Ihren 
jungen Schachspielern?

Unsere Abteilung für Schachspiel 
besuchen 42 Schüler, am Stadtpio­
nierpalast — 32, also insgesamt 
mehr als 70 Kinder. Und keiner 
von ihnen erhält Dreien, alle nur 
Vieren und Fünfen. Zwei meiner 
ehemaliger Zöglinge — Anatoli 
Braun und Andrej Kim — absolvier­
ten die Mittelschule mit Goldme­
daillen.

Wie erreichen Sie das? Durch 
verschärfte Kontrolle der Lernerfol­
ge oder entsprechende „Strafaklio- 
nen"?

Keinesfalls. Natürlich kontrollie­
re ich — daran bin ich gewöhnt, 
denn ich unterhalte immer enge 
Kontakte mit den Schulen. Aber 
bisher brauchte ich noch niemand 
wegen mangelhafter Lernerfolge 
der Sportschule zu verweisen. Wenn

Itn Wirbel des Tanzes
Lieber einmal sehen, als hun­

dertmal hören — das ist die Mei­
nung derjenigen, die einmal die 
feurige, große Kunst des Staatli­
chen Akademischen Tanzensembles 
der Ukrainischen SSR erlebt haben, 
das den Namen von Pawel Wirski 
trägt. Heute gastiert dieses ver­
diente Kollektiv, das von Miroslaw 
Wantuch, Volkskünstler der Ukrai­
nischen SSR, geleitet wird, in un­
serer Republik. Mit der prächtigen 
Kunst der Tänzer aus der Schwester­
republik konnten sich bereits die 
Einwohner von Alma-Ata, Kara- 
raganda, Temirtau und nun auch 
von Zelinograd bekanntmachen.

Mehr als vierzig Jahre erfreut das 
Tanzensemble die Zuschauer mit 
seiner Kunst, die ewig jung bleibt. 
Die Künstler sind bestrebt, die Zu­

entgegengesetzten Richtung einstei­
gen, eine Rundfahrt machen. Da 
auch andere diesen Einfall hatten, 
sind die Busse auch da überfüllt. 
Ein Ausweg fand sich. Er, Sie und 
Es beschließen, den Fluß zu Fuß 
zu überqueren. Vierzig Minuten 
Wegs bei diesem Wetier, ein Ge­
nuß. Vom hohen linken Ufer sieht 
man den Strom fröhlicher Men­
schen zwischen Eisschollen klet­
ternd, springend und gleitend dem 
iechten Uler zuslreben. Dieser Men­
schenmasse entgegen kommen Leu­
te, für die das Volksfest anschei­
nend schon beendet ist. Sie schlep­
pen Einkaufstaschen und Netze.

Es; Schau, Mama! Mandarinen! 
Apfel!

Sie (ihm): Du Schlafmülze!
Er; Die haben wohl schon im 

Dunkel dort Reihe gestanden. Die­
se Rafferi

Es (blickt neidlos auf die Früch­
te): Im Kindergarten kriegen wir 
auch immer Apiel und Mandarinen.

Sie (bleibt plötzlich stehen. Er­
blassend, mit von Schrecken ge­
weiteten Augen): Hast du Geld mit­
genommen?

Er: Ich? Du bist ja der Finanz­
minister. \ 

das Schachspiel schon eine Sport­
art ist, aber eine intelligente, sie 
schärft das Intellekt, übt das Ge­
dächtnis, stählt den Willen, diszi­
pliniert. Und es kommt wie von 
selbst, daß meine Jungen in der 
Schule immer zu den Besten zäh­
len.

Natürlich aber verfolgen Sie in 
Ihrer Erziehungsarbeit auch rein 
sportliche Ziele. Es gibt ja wohl 
kaum einen Schachspieler, der sich 
ans Schachbrett setzt und nicht 
gewinnen möchte. Wie steht cs al­
so mit den sportlichen Leistungen 
Ihrer Schüler?

Im Laufe der vergangenen zehn 
Jahre sind aus meiner Gruppe acht 
Mcistcranwärter, sechsundzwanzig 
Schachspieler der ersten Leistungs­
klasse und drei Republikmeister 
hervorgegangen. Vor zwei Jahren 
belegte eine Mannschaft der Gaga- 
rin-Pionierfreundschaft der Mittel­
schule Nr. 53, die meinen Zirkel be­
suchte, den ersten Platz in der 
Stadt, dann im Gebiet und zuletzt 
in der Republik. Darauf wurde sie 
Teilnehmer des Unionsfinales für 
Pionierspiele um den Preis des 
Klubs „Weißer Turm" und belegte 
den sechsten Platz. Für Kasachstan 
ist das die höchste Leistung. Im 
November vorigen Jahres beteilig­
ten sich meine Oberschüler an ei­
nem Unionsturnier in Rjasan und 
belegten den vierten Platz.

Was tun Ihre Schüler nach Ab­
solvierung der Sportschule?

Einige von ihnen, wie z. B. Wladi­
mir Zoi und Wladimir Medwedew, 
sind selbst Trainer geworden. Bis­

schauer nicht nur durch phantasti­
sche tänzerische Meisterschaft für 
sich zu gewinnen, sondern wollen 
in der zündenden Sprache des 
Tanzes über das Leben und Treiben 
des ukrainischen Volkes erzählen. 
Diese hohe Mission erfüllen die 
Künstler überall, wo immer sie aui- 
trelen, — in Ungarn oder Frank­
reich, in Italien oder Kanada, in 
England oder Spanien, in Brasili­
en oder in den USA.

Jedes Konzert des Tanzenscmbles 
ist ein farbenfrohes, einmaliges 
Fest. Der majestätische Begrü­
ßungstanz „Wir sind aus der Uk­
raine", der lyrische „Handwerkerin­
nen", der epische Tanz „Die Kar­
paten“ und selbstverständlich der 
berühmte, ewig junge und lebens­
bejahende „Hopak" rufen bei den

Sie; Da haben wir die Besche­
rung! Ich hab anläßlich des Festta­
ges meine neue Handtasche genom­
men, und die Geldbörse blieb in der 
alten. Aber du kannst ja auch mal 
an etwas denkenl

Er; Ich? Du bist ja... usw.
Zurückgehen? Er, Sie und Es ste­

hen unschlüssig zwischen dem blen­
denden Weiß auf dem ausgetram­
pelten Pfad. Nachschub kommt. 
Eine lustige Gesellschaft, alle sehr 
aufgekratzt in Erwartung der Ge­
nüsse auf dem Fest. Ach, das sind 
ja die Palmers aus dem vierten 
Stock.

Palmer der Älteste: Was steht 
ihr denn da? Werdet noch Löcher 
auflauen!

Sie: So ein Pechl Wir haben das 
Geld zu Hause vergessen.

Die Palmers rücken zehn Rubel 
heraus. Das sei ohnehin zum Be­
sten, meinen sie, wenigstens wird 
nicht alles auf dem Fest verjubelt. 
Von der Insel klingt ihnen Blas­
musik entgegen, Gesang und Lärm. 
Er, Sic, Es tauchen in dem heite­
ren Trubel unter. Man muß die Fe­
ste feierh, wie sic fallen.

Hilde ANZENGRUBER 

her gab cs nur an der Moskauer 
und an der Lwowcr Hochschule für 
Körperkultur Abteilungen für 
Schachspiel, im laufenden Lehrjahr 
sind solche Abteilungen in Baku, 
Jerewan, Tbilissi und Tscheljabinsk 
eröffnet worden. Freilich ist das 
immer noch zu wenig für solch ein 
schachspiclendcs Land wie das un­
sere, das Tausende von qualifizier­
ten Schachspiellehrern anstellen 
könnte. Und ich zweifle nicht dar­
an, daß auch so mancher meiner 
Zöglinge solch eine Fakultät be­
ziehen möchte, gäbe es genügend 
Lehrplätze.

Probleme, Probleme. Aber nicht 
das hatte ich im Sinn. Verfolgt man 
in der örtlichen Presse die Namen 
der hcrvori agendsten Schachspieler 
des Gebiets, solche wie Kur Metis, 
Kalalymow, Lcbowitscli, Baimura- 
tow u. a., muß man feststellen, daß 
sie auf tauchen, eine Zeitlang am 
Schachhimmel des Gebiets glänzen 
und... untergehen, wie es mit dem 
vielversprechenden Talent Lebo- 
witschs geschah. Weder im Gebiets­
zentrum noch in den anderen Städ­
ten des Gebiets gibt es einen 
Schachklub, da man dafür angeb­
lich keinen Raum finden kann. In 
solch einem ständig funktionieren­
den Klub könnten sich die Liebha­
ber dieses interessanten und klu­
gen Spiels treffen und ihre Meister­
schaft vervollkommnen.

Ganz richtig, und auch die Ab­
solventen der Sportschule. Das wä­
re für sie eine gute Fortsetzung, 
die sie heute leider nicht haben.

A
Wir verabschieden uns. Viktor 

schreitet an die magnetische De­
monstrationstafel und „klebt“ ein 
paar Figuren daran. „Das ist eine 
Partie von Olafsson-Bronstein. Eu­
re Hausaufgabe: Findet und moti­
viert Bronsteins nächsten Zug. Auf 
Wiedersehen.“

Das Gespräch wurde von
Artur HÖRMANN,

- Korrespondent 
der „Freundschaft", geführt.

Zuschauern stets Begeisterung her­
vor. Zum Erfolg des Ensembles 
trägt die hohe Tanzmeisterschaft 
solcher Solisten bei wie die Ver­
dienten Künstler der Ukrainischen 
SSR Tatjana Derkatsch, Antonina 
Pirogowa, Alla« Fetissowa, Anatoli 
Dobrowolski, Georgi Sawgorodni 
u. v. a.

Nach den Gastspielen in Kasach­
stan stehen dem Wirski-Ensemble 
verantwortungsvolle Konzerte in 
Berlin, Dresden und in Leipzig 
bevor, wo sich die ukrainischen 
Künstler an den Tagen der Kultur 
der UdSSR in der DDR beteiligen 
werden.

Anatoli KAMINSKI, 
Tänzer

Im Bild: „Hopak" in der Aus­
führung des Staatlichen Akademi­
schen Wirski'-Tanz e n s c m b l e s. 
Solist Dmitri Sarafanow.

Foto: Juri Wernigor

Schlau
In so ccm Viertel mit lauter neie 

Blocks spiele die Kinder Fotball. A 
Elfer is grad zu schieße, de Kurti 
laaft an un — schun rappelt a 
Scheib.

,,Ich saa iwer mei Vater, der is 
Glasrcr vuh Beruf un der werd Eich 
die Scheib inschneidc", saat de 
Kurli iwer die Frau, dere ihre 
Scheib an den ,(Elfmeter" hat platze 
misse.

„Is des ach sicher?“ froot des Weib.

„Doktor, ich sehe fast nichts.“
„Mich sehen Sic?“
„Ja, Sic schon. Aber die Fliege 

dort an der Wand, die sehe ich 
nicht.“

A
Bei einer VerKclirskontrolle prüft 

der Polizist die Reifen und sagt 
zur Fahrerin;

„Wissen Sic, daß Sie ein schlech­
tes Profil haben?“

Ja, ein Jahrhundert ist bereits vergangen, 
seit Marx in Englands AActropole starb, 
der Geistesriese, der für die Belange 
der Arbeiter in seinen Werken warb.

Er hatte oft mit harter Not zu ringen. 
Von Hausbesitzern vor die Tür gesetzt, 
gab er’s nicht auf, die Fahne hoch zu schwingen, 
weshalb man aus der Heimat ihn gehetzt.

Er hat, vereint mit Engels, mitgcgründel 
den Bund der Kommunisten in Paris;
ihr „Manifest" den Funken hat entzündet, 
der bald als Flamme seine Kraft bewies.

Oft hat man tolgcsagt schon seine Lehre, 
als „überholt, veraltet" sie erklärt, 
derweil sie Länder überbrückt und Meere, 
in allen Kämpfen sieghaft sich bewährt.

Die Angriffe auf sic sind stets gescheitert, 
wenn sich der Feinde Schar auch noch so müht; 
von Lenin fortentwickelt und erweitert, 
sic heiß in Millionen Herzen glüht.

Karl Marx schrieb sic in vielen Heften nieder, 
konkretisierte sic im „Kapital";
verfemt, verhöhnt, entbrannte immer wieder 
sic als der Freiheit flammendes Fanal.

..»Auf Marxens Grab in Englands Metropole 
ein schlichtes Denkmal heute sich erhebt.
Sein Löwenhaupt krönt keine Gloriole, 
jedoch, trotz allem wüsten Fcindgejohle — 
wenn Marx auch tot ist — der Marxismus lebt!

Rudi RIFF

In der Welt 
der Farben

Nach Beendigung der Mittelschu­
le hatte Pius Haag die Kunstfach­
schule bezogen, um Maler zu wer­
den. Aber der Krieg machte einen 
dicken Strich durch seine Pläne 
und Träume. Pius kam nach Kara­
ganda, wo er einige Jahre in einer 
Kohlengrube arbeitete. Seit den 50er 
Jahren wohnt und arbeitet Pius 
Haag in Dshambul. Hier konnte er 
seinen Jugendtraum zum Teil ver­
wirklichen; Er ist jetzt Ausstatter 
im städtischen Kulturpark.

Die angeborene Gründlichkeit 
und Gewissenhaftigkeit bestimmen 
auch den Charakter und die Manier 
des Schaffens von Pius Flaag. Er 
malt in seiner Freizeit mit Vorliebe 
Porträts und Stilleben. Seinen Ge­
mälden ist Wahrheilstreue eigen, er 
malt jedes kleine Detail genau und 
sorgfältig aus. So ist z. B. das 
„Bildnis der Frau des Malers“, in 
dem die ganze Mentalität dieser 
Frau zum Ausdruck kommt. Der zu­
rückgezogene, besorgte Blick und 
die Falten um den Mund zeugen 
davon, daß sie viel durchgemacht 
hat.

Einen ganz anderen Eindruck 
hinterläßt das Kollcktivporlräl „Die 
Verwandten“. Auf den Betrachter 
blicken energische, selbstsichere 
Menschen.

Gern und viel malt Pius Haag 
Stilleben, dabei wählt er saftige 
grelle Farben, die er mit energi­
schen Pinsclstrichen aufträgt. Er 
liebt die üppige Farbenpracht der 
Südkasachstaner Steppen und Gär­
ten, und diese faszinierende Schön­
heit hält er auf seinen Gemälden 
fest.

Der Maler Pius Haag hat etwa 
300 größere und kleinere Portals, 
Landschaftsbilder und Stillebcn ge­
schaffen. Viele davon wurden in 
verschiedenen Ausstellungen in 
Dshambul und in anderen Städten 
zur Schau geboten. Der Maler ist 
stets auf der Suche nach neuen Su­
jets und Themen, er versucht sich 
in verschiedenen Techniken.

Die Liebe zur Malerei hat Pius 
Haag auch seinen beiden Söhnen 
übermittelt. Sie sind in seine Fuß­
tapfen getreten. Robert arbeitet 
zusammen mit seinem Vater in der 
Künstlerwerkstatl des städtischen 
Kulturparks. Der jüngere Sohn, An­
drej, hat. die Kunstlachschule ab­
solviert und unterrichtet nun an 
der örtlichen Fachschule für Kultur­
arbeiter. Vater und Söhne versam­
meln sich oft in der Werkstatt, um 
ihre Werke zu besprechen und über 
neue Pläne zu beraten. Oft kann 
man die Haags auch im zentralen 
Ausstellungssaal des Gcbictszen- 
trums antreffen, wo sie die Werke 
ihrer Kollegen und Freunde auf­
merksam studieren.

Gegenwärtig haben Pius und Ro­
bert ilaag eine große und' verant­
wortungsvolle Arbeit übernommen 
— sie werden das methodische Ka­
binett des Komitees für \ olks- 
kontrollc des Trusts „Dshambul- 
selstroi" ausstatlen. Ideen und An­
regungen für diese Arbeit haben sie 
in Ausstellungen, Bibliotheken und 
auf ihren Studienreisen gesammelt.

Nina ILJINSKAJA, 
Leiterin des Ausstellungssaals

Dshambul

„Sicher. Gleich, wie er aus de Ar- 
weit hemkummt, schick ich ne", saat 
de Kurli.

Un wirklich, net mol zwei Stunde 
wäre vergang, do kuirimt a Mann, 
schneid die Scheib in, un wie er 
lertich is, saat er:

„So, un 2 Ruwel krie ich.“
..Wieso 2 Ruwel? Der Bu hat 

doch gsaat, daß Ihr sei Vater seid!“
„So? Un iwer mich hat er 

gsaat, Ihr wärt sei Motten“

P. PATSCH

„Na", faucht sie zurück, „eine 
Schönheit sind Sie aber auch nicht 
geradel"

A
Zum Zahnarzt kommt ein Pa­

tient.
„Setzen Sie sich!“
„Verzeihen Sie, Doktor, ich kom­

me ein anderes Mal."
„Haben Sie etwas zu Hause ver­

gessen?"
„Ja — die Zähne."

A
„Hast du schon Urlaubspläne für 

das nächste Jahr?"
„Nein, warum auch? Meine Frau 

bestimmt, wohin wir fahren, mein 
Chef, wann wir fahren, und meine 
Sparkasse, wie lange wir fahren."

Montag, 14. März
Moskau. 9.00 Zeit 9.40 Beim 

Märchen zu Gast. „Das schwarze 
Huhn", „Die Schatulle mit Geheim­
schloß". Zeichentrickfilme. 10.45 
Klub der Filmreisen. 11.45 Ruß­
lands Melodien. Konzert. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfil­
me. 16.15 M. Gorki. Unter fremden 
Menschen. Meine Uiiversi täten. 
17.00 Was und wie lehrt man in 
Berufsschulen. Schule — Berufs­
schule — Fabrik. 17.30 Muttis 
Schule. 18.00 Wissenswertes über 
Tiere. 18.30 Wie die Arbeit, so die 
Ehre. Aktion „Rhythmus". Uber 
die Entwicklung des Vertrags zwi­
schen kooperierenden Betrieben 
des Ekibastuscr Brennstoff- und 
Energickomplcx e s. 1. Sendung. 
19.00'Sport aktuell. 19.30 Karl 
Marx irud das revolutionäre Ruß­
land. 20.00 A. Chatschaturjan. Frag­
mente der Musik zum Ballett 
„Spartakus". 20.20 W. Shakespeare. 
„Romeo ‘und Julia". Bühncnauffüh- 
rung.421.30 Zeit. 22.05 „Romeo und 
Julia“. Fortsetzung der Bühnen­
aufführung. 23.30 Heute in der 
Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 18.05 
Sendeprogramm. 18.10 Über den 
Abschluß der Viehwinterung in den 
Landwirtschaftsbetrieben des Ge­
biets Tschimkent. 18.35 Filmwer­
bung. 18.50 Wissenswertes über den 
Zivilschutz. 19.20 Moskau, du 
wohnst in meinem Herzen. 20.00 
Informationsprogramm „Kasach­
stan“. 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Spielfilm. 23.40 Nachrichten.

Dienstag, 15. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 W. Sha­

kespeare. „Romeo und Julia". 
Bqjinenaufführung. 12.20 Konzert. 
15.00 Nachrichten. 15.20 In einheit­
licher Völkerfamilie. Dokumentar­
filme. 16.30 Konzert der Volkschor­
kapelle aus Melitopol. 17.00 Unse­
re Korrespondenten berichten. 17.30 
Volksmqlodien. 17.40 Adressen der 
Jugend. 18.40 Lustige Noten. 18.55 
Sport aktuell. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Mensch und Gesetz. 
20.00 Die Flucht. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 21.30 Zeit. 22.05 Begegnung 
mit Ilja Glasunow. Dokumentarfilm. 
Inzwischen — Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.35 Arbeits­
zeit — Arbeit. Begegnung im Kol­
lektiv des Alma-Ataer Schwerma­
schinenbauwerks. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Verfolgung 
in der Steppe. Spielfilm. 23.35 
Nachrichten.

Mittwoch, 16. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Augen­

scheinlich — unwahrscheinlich. 10.40 
Die Flucht. Spielfilm. 1. Folge.
12.10 Konzertfilm. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Fünfjahrplan geht alle 
an. Dokumentarfilme. 16.00 Kon­
zert der Kammermusik. 16.25 Hor­
nisten, meldet euch! 17.10 Konzert­
film. 17.40 Uber die populärwissen­
schaftliche Zeitschrift „Snanijc—Si- 
la" („Wissen ist Kraft"). 18.25 Na­
vigation von 1942. Dokumentar­
film. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Konzert. 19.50 Die Flucht. Spiel­
film. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Das 
können Sie auch. 22.50 Heute in 
der Well. 23.05 Konzert.

Alma-Ata. In Russisch. 18.00 
Sendeprogramm. 18.05 Wer« und 
Fjodor. Kurzfilm. 18.35 Werbung. 
18.50 Uber den Volksmaler der Ka­
sachischen SSR Aubakir Ismailow. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata, 
Spielfilm. 23.40 Nachrichten.

Donnerstag, 17. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Hor­

nisten, meldet euch! 10.25 Opa Ma­
sai und die Hasen. Zeichentrick­
film. 10.35 Die Flucht. Spielfilm. 2. 
Folge. 15.00 Nachrichten. 15.20 Po­
pulärwissenschaftliche Filme. 16.00 
Russische Sprache. 16.30 In einem 
sibirischen Kolchos. 16.45 Irland; 
Sorgen der Smaragdinsel. 17.15 
Konzert. 18.00 Schachschule. 18.30 
Leninsche Universität der Millio­
nen. Arbeit — Gesellschaft — 
Mensch. 19.00 In jeder Zeichnung 
— die Sonne. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Konzert der Ballettän­
zer. 20.00 Europa-Meislerschaftscup 
in Fußball. „Hamburg“ (BRD) — 
„Dynamo“ (Kiew). 21.30 Zeit. 22.00 
UdSSR-Meisterschaft in Eishockey.
22.20 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan". 20.35 
Tschilissai — mein Lebenslauf.
21.10 Konzertfilm. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Internationa­
ler Wettkampf im Eisschnelläufen
22.35 Das Debüt Kurzfilm.

Freitag, 18. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 DamaJs 

vor dem Krieg. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge. 11.50 Schaffen der Jugend. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme zum Tag der Mitarbeiter 
der Kommunalwirtschaft und des 
Dicnstleistungswesens. 16.20 Dra­
maturgie und Theater. W. Wisch­
newski. „Eine optimistische Tragö­
die". 17.05 Konzert. 17.25 Die Schu­
le braucht Talente. 17.55 Interna­
tionaler Wettkampf im Eisschnelläu­
fen. 18.30 Begegnung für Schüler.
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Die 
Wissenschaft und das Leben. „Dit 
Dienstreise in die Antarktis". 3. 
Sendung. 20.00 Konzert der Kunst­
kollektive des Gebiets Magadan. 
20.25 Ein Trust, der unterging. 
Spielfilm nach 0‘Hcnry. 1. Folge.
21.30 Zeit. 22.05 Der erste Kurier. 
Spielfilm. 23.30 Das Russische Mu­
seum. Die Kunst der Percdwishni- 
ki. 24.00 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 18.00 
Sendeprogramm. 18.05 Sendung für 
Kinder. 18.35 Jugendprogramm.
19.15 Das Spielzeug von Gorodcz. 
Fernsehfilm. 19.30 Rechtskundige 
beantworten Fragen von Fernsen- 
tcilnchmern. 2U.U0 Informations­

programm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Internationaler 
Wettkampf im Eisschnelläufen.
22.35 Konzerlprogramm „Vertrau­
te Weisen". 23.00 Nachrichten.

Sonnabend, 19. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert 

der Blasmusik. 9.55 Wunder ohne 
Wunder. 10.25 Schenken Sie mir ei­
nen Blitz. Dokumentarfilm. 10.40 
12. Sporllotlo-Zichung. 10.50 Für 
euch, Eltern. 11.20 S. Prokofjew. 
Konzcrtfilm. 11.40 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 12.10 Internationa­
ler Wettkampf im Eisschnelläufen.
12.40 Der Weg zum Aufblühen. Do­
kumentarfilm. 13.10 Weißt du noch, 
Kamerad? 14.10 Konzert. 14.40 Das 
Russische Museum. Die Kunst der 
Peredwishniki. 15.10 V. Interna­
tionales Fernsehfestival des Volks­
schaffens „Raduga". Das Hirten­
fest. 15.35 Heule in der WclL 15.50 
Der Igel. Spielfilm. 16.10 Der 
Schriftsteller und die Gegenwart. 
Begegnung mit W. Below. 17.20 
Aus der Tierwelt. 18.20 Michel 
(Spanien) singt sowjetische Lieder.
18.40 Ansprache des politischen 
Kommentators L. A. Wosnessenski.
19.10 Zeichentrickfilme. 19.35 Es 

spricht der Vorsitzende des so­
wjetischen Friedenskomitecs J. A. 
Shukow. 20.20 Ein Trust, der un­
terging. Spielfilm. 2. Folge. 21.30 
Zeil. 22.00 UdSSR-Fußballcup. 
24.00 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 14.30 Sendeprogramm.
14.35 Fünfjahprlan: Adressen und 
Probleme. Erfahrungen der Besten 
sind Gemeingut aller. 15.10 Hori­
zont. 16.10 Jekpin. 16.40 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. 20.35 
Uber den Verdienten Künstler der 
Kasachischen SSR, Bildhauer W. 
Rachmanow. 21.20 Dokumentarfilm.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma
Ata. Auf frischer Spur. Spielfilm.
23.15 Nachrichten.

Sonntag, 20. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert 

der Kunstkollektive aus der DDR.
10.30 Der Wecker. 11.00 Ich diene 
der Sowjetunion. 12.00 Gesundheit. 
12.45 Musikprogramm der Morgen­
post 13.15 Das Pionierland. Film­
magazin. 13.30 Sendung fürs Dorf.
14.30 Musikkiosk. 15.00 Klub der 
Filmreisen. 16.00 Heute — Tag der 
Mitarbeiter der Kommunalwirt­
schaft und des Dienstleistungswe- 
sens. 16.30 Wunschkonzert. 17.00 
Horizont. 18.00 Die Dorfversamm­
lung. 19.00 internationales Panora­
ma. 19.45 Zeichentrickfilme. 20.25 
Ein Trust, der unterging. Spiel­
film. 3. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Konzert

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 13.55 Sendeprogramm. 
14.00 Der Verlag „Shalyn" emp­
fiehlt für Kinder. 14.35 Zeichen­
trickfilm. 15.10 Zur Berufswahl. 
Uber den Weberberuf. 15.45 Ich 
und meine Straße. 15.55 Rauan. 
16.25 In Russisch. Musikprogramm.
17.10 Die Leitungslehre. Das Kom­
plexsystem der Steigerung der Pro­
duktionseffektivität. 17.50 Be­
gegnung mit dem Volkskünstler 
der UdSSR J. Rachmadijew. 19.30 
Konzert 20.05 in Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Bühnenaufführung.
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